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Großbauplatten

kleiden sich in Keramsit
• Keramsit anstelle Beton

• ökonomische* Effekt — eine Million Rubel

• Fünftausend Wohnungen in neuer Kleidung

Das Jubiläumsjahr hat eine be­
sonders denkwürdige Zeile in die 
Geschichte des Alma-Ataer Häuser­
baukombinats geschrieben. Irn sie­
benten Jahr seines Bestehens über- 
5ab das Kombinat zur Nutzung

en millionsten Quadratmeter
Wohnfläche.

Dieser Erfolg zeugt davon, daß 
das Kollektiv dieses Betriebs der 
Lösung wichtiger und komplizierter 
Aufgaben gewachsen ist, darunter 
auch der Aufgabe der weiteren Sen­
kung der Baukosten eines Quadrat­
meters Wohnfläche.

Viele Jahre hindurch errichtete 
das Kombinat Wohnhäuser aus 
Großbauplatten, die einem Blätter­
kuchen gleichen: bewehrter Beton, 
darauf Wärmedämmstoffe und 
schließlich die Außenschicht. die 
dem Haus ein schmuckes Ausse­
hen verleiht. Die Anfertigung eines 
solchen „Kuchens” verlangt viel 
Zeit und Mühe. Der Forschergeist 
der Rationalisatoren schlug einen 
Ausweg vor: den schweren und 
kostbaren Beton durch leichteres 
und billiges Baumaterial — Keram­
sit — zu ersetzen. Dieser Vor- 

.schlag versprach eine Ersparung 
-von einer Million Rubel im Jahn 
jAxrfte-dem fällt jetzt der Bedarf an 
■Wärmedämmstoffen fort

Man berechnete, daß das Häuser­

baukombinat bei der neuen Techno­
logie 200 000 Kubikmeter Keramsit 
im Jahr braucht. Nach beharrlichen 
Schürfungen entdeckten d4c Geolo­
gen unweit von Alma-Ata eine rei­
che Lagerstätte von Schiefer — 
diesem Rohstoff für die Keramsit- 
produktion.

Während das Abteufen( de« 
Schiefertagebaus geführt wurde, 
baute man im Kombinat Tag und 
Nacht die erste Keramsitanlage. 
Damit beschäftigte sich eines der 
besten Kollektive des Häuserbau­
kombinats — die Montagearbeiter­
brigade mit dem Verdienten Ra­
tionalisator der Republik Heinrich 
Wollmann an der Spitze. In kurzer 
Frist wurde der erste Riesenoien 
(2.5 Meter im Durchschnitt und 40 
Meter lang) fertiggcstellt. und bald 
darauf folgte auch das erste 
Schmelzen. So machte »ich das neue 
Baumaterial auf den Weg ins Le­
ben. Im Kombinat entstand ein 
ganzer Betrieb — das Keramsit- 
werk. *

Seitdem Ist nun ein Jahr vergan­
gen. Heute verfügen die Kerimslt- 
arbeiter schon über zwei Riesen­
öfen. Die Produktion ist aufs 6fa- 
chc gestiegen und beträgt jetzt 420 
Kubikmeter Keramsit in 24 Stun­
den.. Das projektierte Leistungsni­
veau wurde fn wenigen Monaten er­

reicht. während diese Periode ge­
wöhnlich jahrelang dauert

Aua Keramsit werden im Kontn- 
nat nicht nur Großbauplatten an­
gefertigt. Das neue Material urrd 
auch bei der Wärmedämmung der 
Decken und bei der Errichtung des 
Fundaments der Dielen mit Lino- 
leumbelag gebraucht. Die Keram­
sit arbeiter, die dem Wettbewerb für 
die vorfristige Erfüllung der Plan- 
jahrfünftsauigaben beitraten. be­
schlossen. schon In diesem Jahr die 
Bedürfnisse des Kombinats an Ke­
ramsit völlig zu decken.

Die Planerfüllung des ersten 
Jahrviertels verläuft bei den Häu­
serbauern mit bedeutendem Zeit- 
vorsprung. Bis zum Ende des lau­
fenden Jahres soltesi weitere fünf­
tausend Einwohner unserer Repu­
blik Einzug in neue Wohnungen, 
die das Kollektiv des Alma-Ataer 
Häuserbaukombinats fertigstellen 
wird, feiern. Dafür ringen heute al­
le Bauleute dieses führenden Bau­
betriebs Kasachstans. Ihre Plane 
und Taten stimmen überein. Die 
Bestbrigaden der Montagearbeiter 
Lew Klimachin. Fjodor Seil. Niko­
lai Strelkow und Heinrich Richert 
montieren in der Schicht je 65 Groß- 
bauplatten anstatt 25 laut Norm. 
Das sind niedagewesene Leistun­
gen in derfPraxis des Kombinats.

A. DOSCH, 
unser >Efgenkorrespondent

Alma-Ata

Von Jahr tu Jahr kommen Im­
mer mehr Mineraldünger auf die 
Felder der Kolchose und Sowcho­
se unseres Landes.

Einer der größten Lieferanten Ist 
das Kombinat „Phosphorit“ von 
Kfnghep (Gebiet Leningrad), das in 
diesem Jahr 1 570 000 Tonnen 
Phosphorme.bl produzieren wird.

UNSER BILD: Der Schlchtlcitcr 
Anatoll Isotow (links) und der 
Obermarksebelder Iwan Woroschi­
low bestimmen den Plan der stei­
leren. - Abraumarbeiten Im Tage­
bau.

Foto. N. Akimow

(TASS)

Plenum des Zentralrates der Sowjetgewerkschaften
Am 4. März Tand ein Plenum des 

Zcntralrates der Sowjelgc« erk- 
sciiaftcn statt, der auf dem XIV. 
Kongreß der Gewerkschaften der 
Sowjetunion gewählt wurde.

Zum Vorsitzenden des Zentral- 
rates der Sowjctgewerkscbaften 
wählte das Plenum A. N. Schele- 
pln. zu Sekretären des Zentrals­
tes der Sowjetgewerkschaf len wur­
den gewählt: W. F. Bogatikow, 

I. M. Wladytschenko, T. N. Nikola­
jewa, P. T. Pimenow. W. I. Pro­
chorow, N. N. Romanow, S. A. 
Schalajew, zu Mitgliedern des 
Präsidiums: W. G. Archipow, 
W. A. Blum. B. S. Jegorow, .11. A. 
Saidow. Sch. D. Klknadsc, W. K. 
Kllmenko, I. I. Koslow, M. A. Kol- 
bezkaja. W. I. Krestjaninow, 1. N. 
Makarow, G. A. Makejew, N. A. Ne- 
dosekina. B. N. Pastuchow, L. I.

PogrebnoJ, B. A. Popow, W. G. Sl- 
InJanow, A. M. Subbotin, J. T. 
Tscherednllschrnko, I, F. Schkura- 
tow.

Es fand auch eine Sitzung der 
Zentralen Revisiozukommisrion 
statt, die vorn^^ftV. Kongreß der 
Gewerkschaften gewählt wurde. 
Zum Vorsitzenden der Zentralen 
Revisionskommission ist I. A. No­
wikow gewählt worden. (TASS)
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PRAG. Eine Delegation der 
Kommunistischen Partei 

Frankreichs mit Jean Fabre, Kan­
didat des ZK der Kommunistischen 
Partei Frankreichs an der Spitze, 
ist in Prag emgetroffen. Während ih­
res zehntägigen Aufenthalts wird 
die Delegation Fragen der Leitung 
der Wirtschaft der Tschechoslowa­
kei und der Wirtschaftspolitik 
der Kommunistischen Partei der 
Tschechoslowakei studieren.

ROM. Eine Delegation der Kom­
munistischen Partei Frank­

reichs weilte auf Einladung der 
Kommunistischen Partei ltalien<“iii 
Rom. An der Spitze der Delegation 
stand Roland Leroy, Mitglied des 
Politbüros und Sekretariats des ZK 
der KP Frankreichs. Die französi­
schen Gaste ließen sich über die 
Tätigkeit der KP Italiens im Be­
reich der Ideologie, Propaganda 
und Kultur informieren, heißt es in 
einem Schlußkommunique, das in 
der „Unita“ veröffentlicht wurde.
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OSLO. Das norwegische In­
stitut für ozeanographi­

sche Forschungen und das Insti­
tut für Atomenergie Norwegens 
wollen im Sommer dieses Jahres 
Untersuchungen der Fischschwär­
me In den KÜstengewässem 
Westgrönlands durchführen. Ziel 
der Forschungen Ist festzustellen, 
ob Fische Infolge der Katastrophe 
des amerikanischen Atombombers 
„B-52” beim USA-Stützpunkt in 
Grönland Thule 
seuebt Ist.

TZ HARTUM
Regierung hat im Lande den 

Ausnahmezustand aufgehoben; aus­
genommen rind drei Südprovinzen 
de« Sudan. Der Ausnahmezustand 
wurde während der israelischen 
Aggression gegen die arabischen 
Länder rm Juni vergangenen Jahres 
verhängt

Ne

Erklärungen des 
Weltgewerkschaftsbundes

NEW YORK. Der UNO-Sicher­
heitsrat hat die Behandlung 

der Södwestafrlka-Fragc aufgenom­
men. Der Sicherheitsrat wurde auf 
Verlangen einer größeren Gruppe 
afroasiatischer Staaten Im Hinblick 
anf den Justizterror der SAR-Bchör- 
den gegen 33 Patrioten in Süd­
westafrika elnberufcn.

LONDON. E« «rl an der Zeit, 
daß die britische Regierung 

sich nicht nur ron der Vietnam-Po­
litik der USA, sondern auch von der 
Politik der NATO In Europa distan­
ziere. Das schreibt die „Morning 
Stör“ In einem redaktionellen Ar­
tikel zu dem Besuch des NATO-Gr- 
ncrulsrkretärs Broslo In Großbri­
tannien.

Schon 10 Jahre ist Joseph Heger 
als Einrichter der Webstöhle im 
vereinigten Textilkombinat In 
Tschlmkent tätig. Die Webstöhle 
werden dort streng terminmäßig 
überholt. Sie sind sehr kompliziert, 
aber Joseph Heger findet sich in 
Ihrem Bau gut zurecht. Er Ist Mei­
ster seines Fachs, arbeitet schnell 
und sicher.

UNSER BILD: Der Einrichter 
Joseph Heger

Foto: D. Neuwirt

TOKIO. Das Zentralkomi­
tee der Kommunistischen 

’ Partei Japans wandte sich an al­
le demokratischen Kräfte des 
Landes mit dem Aufruf, „den 
Kampf gegen die Aggression In 
Vietnam zu verschärfen, die Be­
wegung für die Hilfeleistung an 
das vietnamesische- Volk zu 
weitern.' 
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Moskau. (TASS). Die außeror. 
deutliche Tagung des Generalrats 
des Weltgewerkschaftsbundes fin­
det am 8.—10. April in Moskau 
statt. Der Generalrat. der die Voll­
machten eine* Weltgewerkschafts- 
kongresses besitzt, wird über eine 
Verstärkung und Erweiterung der 
Solidarität der Werktätigen und 
Gewerkschaften der ganzen Welt 
mit dem vietnamesischen Volk be­
raten.
- Die Erklärung über die außeror­
dentliche Tagung, die zum ersten 
Mal seit der Gründung des WGB im 
Jahre 1945 einberufen wird, verlas 
Generalsekretär Louis Saillant auf 
einer Pressekonferenz in Moskau.

Zu der außerordentlichen Tagung 
sind auch Gewerkschaften eingcla- 
den, die dem Weltgewerkschafts­
bund nicht angehören.

In der Erklärung dos WGB wird 
unterstrichen, daß die Tagung neue 
Kräfte der Weltgewcrkschaftsbe- 
wegiing aufbieten wird, um Hie Ef­
fektivität und die Ausmaße der in­
ternationalen Arbeitersolidarität 
mit dem Volk Vietnams zu heben.

„Es ist notwendig, der Aggression 
der amerikanischen Streitkräfte 
auf vietnamesischem Boden “ein 
Ende zu setzen, wie dies die fried­
liebenden Kräfte der ganzen Welt,

darunter auch der USA verlangen, 
heißt’ es in der Erklärung. Die 
Demokratische Republik Vietnam 
darf nicht mclir Angriffen seitens 
der amerikanischen Aggressoren 
ausgesetzt sein. Die Nationale Be­
freiungsfront Süd Vietnams muß ei­
ne Möglichkeit haben, ihr Pro­
gramm für den Wiederaufbau Süd­
vietnams, dessen Boden von der 
amerikanischen Soldateska mit 
Füßen getreten und gemartert 
wird, unter Verhältnissen der Frei­
heit zu verwirklichen.“

Louis Saillant erklärte auf der 
Pressekonferenz, der WGB habe 
den Kampf des vietnamesischen 
Volkes gegen die Aggression unter­
stützt. „Der Krieg in Vietnam ist 
da angelangt, wo gegen ihn ent­
schieden Stellung genommen wer­
den muß", unterstrich der Redner. 
Er stellte fest, die Gewerkschaf­
ten hätten „nie ihrer Pflicht abge­
sagt. die nationale Befreiungsbewe­
gung stets zu unterstützen.“

Die Erklärung über die Einberu­
fung.der außerordentlichen Tagung 
des Gcneralrats sei nach Verhand­
lungen zwischen den Mitgliedern 
des Exekutivkomitees des WGB 
und Vertretern der Gewerkschaften 
Nord- und Südvietnams beschlossen 
worden.

Israel provoziert 
weiter

New York. (TASS). Der regel­
mäßige Beschuß des jordanischen 
Territoriums durch israelische 
Truppen verschlechterte die ohne­
hin schwere Lage Zehntausender 
arabischer Flüchtlinge als Opfer 
der israelischen Juni-Aggression 
und führte zu großen Verlusten 
unter der Zivilbevölkerung.

In dem am Montag veröffentlich­
ten Bericht für die UNO-Vollver­
sammlung teilt der Generalkommis­
sar der UNO-Nahostagentur für pa­
lästinensische Flüchtlinge mit, daß 
militärische Zwischenfälle im 
Jordan-Tal in der Zeit vom No­
vember 1967 bis Februar 1968 über 
80 Tote und 140 Verwundete un­
ter der Zivilbevölkerung gefordert 
hätten..

Im Bericht des GeneraJkommis- 
sars wird festgestellt, daß ange­
sichts dieser Zwischenfälle „fast 
75 000 Flüchtlinge und viele Dorf- 
einwohner des Jordan-Tals ihre 
Häuser und Notunterkünfte verlas­
sen mußten."

In seinem Begleitschreiben zu 
diesem Bericht macht der UNO- 
Generalsekretär U Thant auf den 
Aufruf de« Generalkqmmissars an 
alle Regierungen aufmerksam, not­
wendige Schritte zu unternehmen, 
um „dieses neue akute Flücht- 
lingsproblem zu regeln.“

-------- Im Westen nichts Neues

e Provokâti
UdSSR-Botschafter zum rechtswidrigen Vorgehen 
der BRD in Westberlin

Moskau. (TASS). Am 4. Märs 
übergab der Botschafter der UdSSR 
in der Deutschen Demokratischen 
Republik P. A. Abrasslmow Pres­
severtretern folgende Erklärung ab; 
„Wie aus Bonn offiziell verlautet, 
treten am 4. März dieses Jahres in 
Westberlin alle Bundestdgsauß- 
schüssc und die Bundestagsfraktio­
nen der westdeutschen jPartclcn zu 
einer sogenannten Parlamentswo- 
ehe zusammen. Gleichzeitig soll in 
Westberlin eine Sitzung der Re« 
gierung der BRD stattfinden.

Kraft der Rechte, die der Sowjet­
union nach dem Potsdamer und an­
deren vierseitigen All Berten abkom­
men zukommen. halte ich es für 
notwendig, in diesem Zusammen­
hang folgendes zu erklären:

Westberlin liegt außerhalb des 
Territoriums der BRD, ist 'ihren 
Organen nicht unterstellt und kann 
weder ein Land noch ein Protekto­

rat des westdeutschen'Staate« sein. 
Das ist eine unwiderlegbare Tat­
sache, sie ist durch zahlreiche Inter­
nationale Akte erhärtet. Sie wird 
von allen vier Mächten anerkannt, 
die in ihren Beschlüssen,die Prin­
zipien der. Nachkriegsentwicklung 
Deutschlands und Berlins bestimmt 
haben. Deshalb ist cs Jedermann 
klar, daß die Organisierung einer 
„Parlamcntswoche“ des Bundestags 
und einer Sitzung der Bundesregie­
rung in Westberlin, weit außerhalb 
der Grenzen der BRD. mit norma­
ler Parlaments- und Staatstätigkeit 
nichts gemein hat. Es handelt sich 
da um eine neue revanchistische 
Demonstration der herrschenden 
Kreise der BRD, um einen 
neuen rechts widrigen Versuch. 
Westberlin in die eigene Hand zu 
bekommen. Der BRD wird es nie 
gelingen. Irgendwelche Rechte auf 
Westberlin zu konstruieren oder

CT „erhärten”. Rechtswidrige Akte 
hören bei ihrer Wiederholung nicht 
auf, rechtswidrig zu sein. Das müs­
sen auch diejenigen einsehen, die in 
Westberlin •’ eine Provokation' nach 
der anderen aufziehen.

Die Ansprüche der Regierung der 
BRD auf Westberlin lassen ein üb­
riges Mal da» Wesen ihrer breit 
auspo^aunten „neuen Ostpolitik” 
erkennen. In Worten ist sie für eine 
Zusammenarbeit mit ihren Nach­
barn, in der Tat aber, unternimmt 
sie Anschläge auf deren Rechte und 
Interessen, mißbraucht Ihre Verbin­
dungen mit Westberlin. In Worten 
verspricht die Regierung der BRD 
Friedensinitiative , in der Tat aber 
zieht sie Provokationen In West­
berlin auf und sucht, den Status 
dieser Stadt als eines besonderen 
politischen Gebildes zu untergra-

' ben. Tn Worten setzt sie sich für 
eine Entspannung in Europa ein. 
in der Tat aber wirkt ‘ sie darauf 
hin,'die Spannungen um Westber- 

‘ lin zu verschärfen, einen Herd von 
Spannungen und Konflikten zu

» schaffen.,- J . ’ • ' । <
Das rechtswidrige Vorgehen der 

herrschenden Kreise der BRD in 
Westberlin unbeachtet lassen hieße, 
sie -.zu weiteren .revanchistischen 
Forderungen zu ermutigen. Wie jeder 
Ausdruck von Aggressivität müssen 
die Umtriebe der BRD gegenüber 
Westberlin die gebührende Abfuhr 
finden.

Mit den Provokationen in West­
berlin lädt die Regierung der BRD 
voll und ganz die Verantwortung 
für alle möglichen unerwünschten 
Folgen dieser Handlungsweise auf 
sich.”

„Was wollen Sie, Junger Mann? Nach dem Bonner Grundgesetz sind 
die Wissenschaftler nicht verpflichtet, keine Giftgase für den 1 lelnaui- 
Krlcg hcrzuslellcn.“

Zeichnung- Schmitt
(„Berliner Zeitung")——...... .................
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Hier bildet man
Lehrer aus

Viele «naerra Leatr bewtruhigt <tte Fraget Lehrkräfte fir dee 
tcFftpFflebllrbrn Deutschunterricht. An manchen Orten wird gerade darum 
der Lntcrrichl nicht geführt, well die notigen Lehrer fehlen. Gegenwirtig 
werden l^hrkrlfle für den Deotuehtmterrielit hi der Saraucr l’Mdagogl 
sehen Fachte hule, In der Abteilung deutsche Sprache nnd Literatur de* 
Kokttehefawer Pldagogbehrn Inatfluti und In der Fernabletlvng den AI 
ma-Alacr Institut für Fremdsprache« ausgebildet.

Unser Sonderkorrespondent besuchte unlängst Alma-Ata. nahm dies- 
beaüglleli Rücksprache l«i HIMvnsgtnitniflerttim und Im Ministerium für 
Hoehtchul- und FachmlilelachalblUawg nd beswetete dH FeraaMeihug 
des rremdspraehcnlnstituls. Hier einige Eindrücke und Erwigungen 
desselben zum Problem der I/Cbrer für die Muttersprache.

Die Fernabteilung des Alma- 
Atacr Pädagogischen Fremd­
spracheninstituts besteht schon 
seit 15 Jahren. Nach 1950 ab­
solvierten diese Abteilung Jähr­
lich 60 bis 100 Studenten.

Vor etwa 5 Jahren wurde be­
schlossen. an dieser Abteilung 
nicht mehr Fremchprachenlehrer, 
sondern Lehrer für den mutter- 
sprachlichen Deutschunterricht 
auszublldcn. So entstand die Ab­
teilung für deutsche Sprache und 
Literatur,, an der heute nahezu 
300 Studenten lernen und die in 
diesem Jahr die ersten 28 Stu­
denten absolvieren werden. Im 
vergangenen Jahr wurden 100 
Studenten aufgenommen und 
auch für das laufende Jahr Ist 
eine Aufnahme von 100 Fernstu­
denten In diese Abteilung ge­
plant.

Wenn es in Koktschetaw In 
der gleichen Abteilung an Hoch­
schullehrern fehlt, so besteht hier 
ein solches Problem nicht. In 
Alma-Ata gibt es genügend ent­
sprechende Lehrkräfte. Die Stu­
denten dieser Abteilung haben 
ein hochqualifiziertes Lehrerkol­
lektiv. Dekan Ist Abram Jefremo­
witsch Karllnskl. Ihm Ist keine 
Mühe zu viel, das Studium Im 
Institut sp effektiv wie nur mög­
lich zu gestalten. Zu den führen­
den Hochschullehrern der Abtei­
lung gehören: Jcfrcm Abramo­

Mit Ernst bei der Sache
Im Dorf Gerassimowka wohnen 

viele Sowietdeutsche. Das 8. Jahr 
wird hier in der Mittelschule für 
die Kinder deutscher Nationalität 
Deutsch als Muttersprache unter­
richtet. Es arbeiten zwei Lehrerin­
nen: Emilie Hoppe und Anganlta 
Schwarz.

Beide Lehrerinnen haben in die­
ser Zeit schon viele und reiche Er­
fahrungen gesammelt. Sie sind mit 
ganzem Herzen ihrer Arbeit erge­
hen. Aber damit ist noch »nicht al­
les getan. In der Schule bestehen 
jetzt nur 6 Gruppen zur Erlernung 
der Muttersprache: 2 zweite Klas­
sen. zwei 6. und eine 5. Klasse. Da 
die Schülerzahl der 3. und 4. Klasse 
nicht ausreicht, sind sie in einer 
Gruppe vereinigt.

Im vorhergehenden Schuljahr 
wurde die Muttersprache bis zur 7. 
Klasse vorgetragen. Leider wird die 
Muttersprache im laufenden Jahr 
nur bis zur 6. Klasse unterrichtet. 
In der 2.. 3. und 4. Klasse werden 
wöchentlich 2 Stunden, gegeben; In 
der 5.-4 Stunden, der 6.-3 Stun­
den. In den 2. und 3. Klassen lernt 
man nach der Fibel, in den 4.-5. 
nach dem Buch von J. Wahl „Un­

witsch Mewerle, der deutsche IJ- 
teratur und Literaturgeschichte 
vortrlgt. Ralf Gustavowttsch Pfef­
fer, Viktor Alexandrowltsch Her­
mann, Muchtar Galljcwitsch Ary- 
now — unterrichten deutsche 
Sprache In den ersten Lehrjah­
ren. Theoretische Grammatik 
trägt Nadeshda Alexandrowna 
Grjasnowa vor. Phonetlklehrrr 
ist Irina Mlchallowna Chasklna 
und Alexander Jakowlewitsch 
Pister unterrichtet Methodik des 
muttersprachlichen Deutschunter­
richts. Die Methodistin der Ab­
teilung Paulina Gawrllowna 
Abubakirowa Ist während den 
Sessionen doch wohl die meist­
gefragte und meistbeschäftigte 
Lehrerin. Die Studenten sagen 
„Sie ist hier das. was wir In der 
Mittelschule Leiter der Lehrab- 
tcllung und Klassenlehrer nen­
nen in einer Person und hat dazu 
das Herz einer gerechten Mut­
ter.”

Die Studenten sind fleißig, sie 
tun ihr Möglichstes. So haben 
Emma Baler. Martha Aljochlna. 
Peter Schmidt und Alexander 
Jung, die Im vergangenen Jahr 
m den I. Lehrgang auf genom­
men wurden, schon wahrend der 
Wintersession diesen beendet, al­
le Prüfungen und Vorprüfungen 
mit ..gut ’ und „ausgezeichnet” 
abgelegt. Im H. Lehrgang sind 
die beeten Studenten Edith Luft, 

sere Muttersprache" für die 3. Klas­
se.

Außer den Lehrbüchern worden 
im Unterricht auch die Zeitungen 
„Neues Leben“ und „Freundschaft” 
benutzt. Während der Prüfungen in 
der 10. Klasse im vorigen Schuljahr 
wurden die Artikel aus der „Kin­
der Freundschaft”: .2 und 2 ist 5* 
und ..Unsere Klasse" clngcschlos- 
sen. Aus dem ..Neuen Leben" war 
der Inhalt des Prfifungsbilletts 
Nr. 15 der Artikel ..Dreimal Soldat" 
und das Billett Nr. 17 — „50 Ok­
tober".

Im vergangenen Lehrjahr wurden 
Wandzeitungen in deutscher Spra­
che herausgegeben. Die Schüler sind 
mit Gesang und Deklamation in 
deutscher Sprache im Dorfkfub auf- 
getreten. Diese Abende wurden von 
den Eltern gut besucht. Der letzte 
war am Neujahrsabend 1968

Die Leitung der Schule hilft mit 
Im muttersprachlichen Unterricht. 
Die Leiterin der I ehrabteilung Ly­
dia Nesterowa besucht Stunden, 
prüft die Hefte, macht Bemerkun­
gen. Die Lehrbücher werden aus 
Moskau bestellt. Doch werden 
manchmal Bücher nigesandt. die 
Obeihaupt nieht bestellt wurden.

Marie Hollmann und Marie Ster- 
le. Zu den besten Fernstudenten

rrn Wal- 
_____  Stolz und 
im IV. Lehrgang 
Franz Berg und

Im Hi. Lehr 
ter Bi 
Marte 
Alexander Jost. Franz Berg und 
Erasmus Stepp«. *

Die Studenten des V. Lehrgan­
ges schon nahe voe
dem h. - BMMfter*
gut den Prüfungen
die __ _lr_—
Ile Hoffmann und Ewald Barwich 
ab. So well Ist alles schön Drid 
guL ' iE’? <

?\uf eine Frage weiß man im
Institut keine genaue Antwort zu 
geben. Wer von den Studenten 
unterrichtet Deutsch in Gruppen 
de« muttersprachlfehen Deutsch­
unterrichts? Die Fernstudenten
arbeiten alle In den Schulen. Die 
überwiegend Mehrheit unter­
richtet aber Deutsch als Fremd­
sprache. Wenn wir uns die 28 
Genossen näher anaehen. die vor 
der Staatsprüfung stehen, so er­
gibt sich, daß nicht mehr als 8 
von ihnen Deutsch als Mutter­
sprache unterrichten. Worauf 
fußt diese Behauptung? Eine der 
Studenten. Ella Groß, schrieb un­
längst über ihre Erfahrungen im 
muttersprachllchen Deutschunter­
richt In der ..Freundschaft”. Drei 
arbeiten schon beim Eintritt ins 
Institut mit Gruppen in der An- 
fangsschulc und wir nehmen an. 
daß sie es auch Jetzt noch tun. 
da sie doch in der Abteilung der 
Hochschule studieren, die Lehrer 
für dieses Fach vorbereitet und 
weitere 4 Studenten haben frü­
her die Slawgoroder deutsche 
Pädagogische Fachschule absol­
viert und wurden nach Schulab­
gang gewiß nach Ihrem Fach an­
gestellt. Und die anderen? Alles 
Frcmdsprachlehrcr.

Nehmen wir an, daß Jetzt ein 
oder der andere zum mutter- 
sprachlichen Unterricht übergeht. 
Dann gibt es eben da eine Vücke, 
wo er bisher Fremdsprache unter­
richtet hat. Daraus schließen wir. 
daß die Fernabtellung der Alma- 
Ataer Hochschule für Fremdspra­
chen nicht als eine Anstalt.für 
Lehrer der Muttersprache an­
gesehen werden kann, daß 
sie vielmehr ein Ort der

Das Lesebuch für die 5. und 6 
Klasse kam nicht, obwohl cs be­
stellt war. Das Lesebuch für die 7. 
und 8. Klasse wurde in einer viel 
größeren Anzahl zugeschickt, als 
faktisch verlangt wurde.

Für die 5. und 6. Klasse fehlen 
immer noch die Lese- und Gramma­
tikbücher. Die Schule besitzt keine 
Anschauungsmittel rum mutter- , 
sprachlichen Unterricht. Bis heute ( 
fehlen auch noch 6 Fibeln.

Die Wochenstunden sind nicht ; 
ausreichend, betonen die beiden i
Lehrerinnen, damit die Schüler sich 
das Lehrprogramm gut aneignen i 
Und noch eins. Warum kann man 1 
nicht die nötigen Lehrbücher und 
Anschauungsmittel an Ort und 
Stelle im Verkauf vorfinden? War­
um muß alles in weiter Ferne ge­
sucht werden? Weiß man etwa
nicht in jeder Rayonabteilüng für 
Volksbildung, wieviel Gruopen den 
muttersprachlichen Unterricht 
führen werden? Es ist nötig, daß 
die notwendigen Lehrbücher durch 
die Handelsorganisationen den 
Schulen zugestellt werden.

A. BUCH 
Ust-Kamenogorsk 

beruflichtn Fortbildung unse­
rer Sprachlehrer Ist. ein 
Ort der Höherqualifizierung 
unserer Lehrer ohne Arbeitsun­
terbrechung. Das Ist natürlich 
nötig, o wie nötig!

Aber wo die Lehrer für den 
rau tter sprachlichen Deutschun­
terricht bernehmen? Das Ist die 
Frage. 5 Gebiet sabt*dlungen 
Volksbildung haben Im Ministeri­
um für Blldungtwesen 200 Leh­
rer für den muttersprachlichen 
Deutschunterricht angefordert. 
Die Saranrr Pädagogische Fach­
schule gibt aber nicht mehr als 
30 Lehrer Jährlich. Die Kok- 
tschetawer Fakultät deutsche 
Sprache und Literatur wird erst 
in zwei Jahren so weit sein Also 
gilt es.' andere Auswege zu fin­
den.

Es versteht sieb von selbst, daß 
sich zuallererst die verantwort­
lichen Genossen In den Gebiets- 
abtetlangen Volksbildung dar­
über den Kopf zerbrechen müs­
sen. Es gibt In den Städten und 
Dörfern unserer Republik immer 
noch Lehrer, die Deutsch als 
Muttersprache unterrichten könn­
ten. Man muß ale nur zu finden 
wissen.

In einigen Gebieten hat man 
Lehrer für die Anfangsklassen 
(wir meinen für das Fach Mut­
tersprache) in sogenannten päd­
agogischen Klassen vorbereitet. 
Man kann fragen: „Und die Qua­
lität?”

Dieser Ausweg Ist gewiß bes­
ser, als gar keine Lehrer zu ha­
ben und keinen Unterricht. Und 
gab es nicht eine Zelt, da Ab­
solventen der Siebenklassenschu­
le als f^ehrer In den Anfangsschu­
len arbeiteten?

Wichtig Ist, daß die Jungen 
Leute. die nach solchen Lehr­
gängen (11. Klasse) als I-ehrer 
In die Schule kommen, sofort an 
Ihre Weiterbildung denken und 
noch in diesem Sommer Ihre Ge­
suche In die Fernabtellung der 
Alma-Ataer Hochschule für 
Fremdsprachen abschicken. Wir 
wollen Ihnen sogleich die ge­
naue Adresse des Instituts ge­
ben: Alma-Ata. KomsomolskaJa, 
84.

A. HASSELBACH

Auf den
Gebietskonferenzen

Pawlodar. (KasTAG). Hier 
schloß die XVI. Gebietsparteikonfe­
renz ihre Arbeit ab. Die Delegier­
ten erörterten den Abrechnungsbe­
richt. mit welchem der Erste Sekre­
tär des Gebietsparteikomitees I. M. 
Burow auftrat.

Auf der Konferenz hielt eine Re­
de das Mitglied des Büro« des ZK 
der KP Kasachstans. Erster Stell­
vertreter des Vorsitzenden des Mi- 
risterrals der Kasachischen SSR 
A. M. Warianjan.

Es fand eine Plenartagung des 
Gebietsparteikomitees statt. Zum 
Ernten Sekretär des Pawlodarer 
Gebietsparteikomitees wurde I. M. 
Burow, zum zweiten Sekretär M. 
Klirbajew, zu Sekretären J. D 
Krjukow. F. W, Trebuchin und 
G. A. Darlkow gewählt.

Dibambul. Hier wurde die C»e- 
biclipartcikonferenz eröffnet. Mit 
dem Rechenschaftsbericht trat der 
Erste Sekretär des Gebiclsparteiko- 
miteca B. Sadwakassow auf.

An der Arbeit der Konferenz neh­
men der Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans A.’S. Kolebajew und 
der Sektorleiter der Propaganda. 
Abteilung de» ZK der KPdSU 
J. K Fischewski teil.

(KasTAG)

GEBIET TSCHIMKENT, Gegenwart!« «nerht eine 
Gruppe Studenten aus dem Turkestanlscbeo l’ädagogi- 
«eben Technikern In den Schalen des Rayon« T-enknkl 
ihr Praktikum. Die Pädagogen Raissa Tarlpowa nnd 
Sulf la Oratiovs aus der Schule namens „Komsomol“ Im 
Engels.Kolchos übermitteln Ihre Erfahrangen gern den 
zukünftigen Pädagogen.

l’NSER BILD: (Von Huk«) Lehrerin der 4. Klatt« 
Raissa Tarlpowa, Praktikantin Karina Masehrabowa. 
Pionierlellerln Wera Order« Praktikantin Lyda Schrei­
ner und dir Lehrerin der 3. Klasse SulfU Urmanowa 
(im Zentrum)

Foto: D. Neuwirt

Ein alter 
Kommunarde

Jedesmal wenn Anatoll Reis von 
den Pionieren zu ihren Festlichkei­
ten eingeladen wird, verspürt der 
alte Veteran Innere Unruhe: Wird 
er es verstehen, überzeugend und 
Interessant von den längst verflos­
senen heroischen Zeilen zu spre­
chen. von den ersten Werdctagen 
der jungen Sowjetrepublik, von 
den flammenden Jugendjahren, die 
er für das Glück dieser Kinder hin- 
gegeben hat?...

Eine interessante Biographie hat 
dieser hoch gewachsene schöne 
Greis. Kurz vor dem 50. Jahrestag 
des Großen Oktober wurde er 70 
Jahre alt und ihm wurde seine 
Auszeichnung — der Orden des 
Roten Arbeitsbanners — eingehän­
digt. -i

Seine revolutionäre Tätigkeit be­
gann Anatoli Reis, gebürtig in 
Astrachan, Sohn eines Metallarbei­
ters. Kommunist seit 1918. noch als 
Soldat der zaristischen Armee an 
der Türkischen Front während des 
ersten Weltkrieges.

Die Oktoberrevolution erlebte 
Anatoli fm Rayon von Trapezunf. 
Hier, im Kaukasus, in einer kom­
plizierten Situation des nationalen 
und des Klasscnkampfes. fanden 
die Leninschen Aufrufe zum Frie­
den ohne Annexion und Kontribu­
tion günstigen Boden in den Her­
zen der vom Krieg bis aui Blut ge­
marterten Soldaten. Die zaristi­
sche Armee zerfiel. Aber die Revo­
lution machte erst ihre ersten 
Schritte. Unter Leitung von A. J. 
Trussow war A. Reis bei der Orga­
nisierung der bewaffneten Trupps 
beteiligt und trat dann selber ei­
nem der Rotgardistentrupps bei. 
Eben hier, in Astrachan, war er 
unmittelbar an der Zerschlagung 
von welßgardlstlschen Nestern be­
teiligt.

Der Kampf war erbittert und blu­
tig. Während eines dieser Gefech­
te verblieb auf Immer als persön­
liche „Beute" unter seinem Herzen 
eine feindliche Kugel.

Im Jahre 1919 wird Reis von der 
Partei an die Front des Kampfes 
mit der Zerrüttung und dem Hun­
ger, in die Astrachaner Verpfle- 
gungskommission als Leiter der 
Kontroll • Buchhaltungsabteilung 
gesandt. Damals traf er sich oft 
mit Sergej Mironowitsch Kirow. 
„Auf ihn waren wir damals stolz, 
bei ihm lernten wir Standhaftigkeit 
und Prinzipientreue", erinnert sich 
Anatoll Andrejewitsch an den 
ruhmvollen Tribun der Revolution.

Mit großer Wärme erinnert sich 
Genosse Reis auch an Anastas Iwa­
nowitsch Mlkojan. Mit ihm zusam­
men arbeitete er 1921 im Nowgoro- 
der Gouvernementskomitee der 
Partei der Bolschewik!, dessen Se­
kretär der hervorragende Staats­
mann damals war.

Verschiedene Arbeiten vollführte 
damals Anatoli Andrejewitsch. Er 
war Kriegskommissar eines Hospi­
tals. Mitte 1921 wurde er nach 
Moskau abberufen und zum In­
strukteur des ZK der Partei be­
stimmt. Hier war er mit der Ver­
wirklichung der Parteibeschlüsse in 
der Periode der NOP beschäftigt.

An der Kulturfront zeigte er als 
erster Direktor des Astrachaner 
Verlags der Zeitung „Kommunist” 
und als stellvertretender Redak­
teur dieser Zeitung seine Fähigkei­
ten. 1925 wird er auf der Allrussi­
schen Beratung der Zeitungs- und 
Vcrlagsvcrtreter zum Stellvertre­
ter des Vorsitzenden der Zciiungs- 
Vereinigung beim Zentralkomitee 
der Partei gewählt.

Und noch ein Arbeitsgebiet, wel­
chem der alte Veteran der Revolu­
tion viel Zeit und Mühe widmete. 
Viele Jalire wirkte er bei der 
Stärkung der Finanzmacht der Jun- 
äen Sowjetrepublik als Verwalter 

er Abteilungen der Staatsbank 
von Koslowka. Wjatks und Oren­
burg. Seine Arbeitserlahrungen in 
den Finanzorganen und die Absol. 
vierung des Kasaner Finanz-ökono­
mischen Instituts durch Fernstudi­
um erwiesen sich für den, alten Re­
volutionär während des Großen 
Vaterländischen Krieges und auch 
seinem Abschluß sehr nützlich aus. 
In Kasachstan, im Rayon Jessil, 
wirkte er als erfahrener Buchhalter 
in mehreren Wirtschaften. Im Ray­
onzentrum Wosnessenka und Astra- 
chanka ist der strenge, aber gerech­
te Verwalter der Abteilungen der 
Staatsbank, der scharfsinnig für 
die Befolgung der Finanzdisziplin 
elnsfand, ebenfalls bekannt.

Unlängst erhielt Genosse Reis 
einen freudigen Brief, in dem der 
Sekretär des Parteikomitees des 
Kolchos „Ural" Anatoli Andreje­
witsch zum Jubiläumsfest Im Na­
men aller Kolchosmitgliedcr be­
glückwünschte und mitteilte, daß 
die Kolchosbauern ihm als ihrem 
ersten Kolchosvorsitzenden und 
Organisator der Wirtschaft den 
Titel ..Ehrenmitglied der Kolchos- 
wirtschaft „Ural*" zuerkannten und 
seinen Namen in das Ehrenbuch 
eingetragen haben.

Der alte Kommunarde nimmt auch 
heute noch im vollblütigen’ Leben 
teil. In Astrachanka Ist er ein ak­
tiver Teilnehmer aller Plenartagun­
gen des Rayonpartelkomitees als 
Mitglied der Revisionskommission. 
Als Agitator und Propagandist 
nimmt er an allen landwirtschaft­
lichen Kampagnen regen Anteil.

Die unsterblichen 
Lenins blichen und 
auch heute noch den alten Kommu­
nisten zu hingebungsvollem Dienst 
am Volke.

Ideen W. I. 
begeistern

I. KRAMER

Gebiet Zellnograd

Marietta SCHAGINJAN

Die Familie
Uljanow
(Roman-Chronik)

Deutsch von L. und J. Warkentfn

wir uns die ganze Geschichte In einem unermeßlich kurzen 
Zeitabschnitt zusammengepreßt vorstellen, und diese Verände­
rung könnte für uns unmerkbar bleiben. Dor Verfasser hält es 
für möglich, sich auf diese Welse die Verkürzung aller Entfer­
nungen und von uns gebrauchten Maße vorzustrllen. Auf die­
sem Wege kommt der Verfasser zu dem Gedanken, daß man 
sich die Welt außerhalb Jeglichen Raumes und jeglicher Zeit 
vorstollen und ein klares Bild ihrer Schöpfung erhalten kann. 
Es ist kein Wunder, daß In Deutschland, wo man an ganz 
andere Phantasiegebilde als di« von Ebcrtl gewöhnt war, diese 
Broschüre nicht beachtet wurde. Jedoch Ist es schwer zu be­
greifen. wie sie in dem praktischen England solch einen Rie­
senerfolg haben konnte."

Der Physiklehrcr Heß niemand zu Worte kommen, sondern 
erklärte als erster, daß die Gedanken Ebertis zwar eine reine 
Spekulation, aber dennoch ein geniales Phantasiegebilde in der 
ihm vertrauten Sphäre seien, und er habe eben heule, am Tag, 
In dieser Sphäre geweilt, wenn auch ganz unten, Im Kellerge­
schoß. In der Erdatmosphäre. Er sprach von den astronomi­
schen Entfernungen, davon, wie weit sich die Sterne von uns 
befinden und worin der Scharfsinn des Verfassers bestehe: „Bis 
heule gehen wir von dieser unseren Ansicht über die Sterne aus. 
daß Ihr Licht zu uns gelangt. Sie sind tot. verschwunden, exi­
stieren nicht mehr als solche, und doch gelangen sie Immer 
noch über eine Unmasse Atome, über die Gefilde des Alls zu 
uns In Ihrem Lichtglanz und sind darin fast unsterblich — 
so viele Jahre werden wir noch diesen Ihren Abglanz sehen 
und beobachten. Nun. was machte aber der Verfasser? Er 
blickte von dort, von diesen Sternen auf unseren Planeten. 
Und stellen Sie sich mal so etwas vor...”

Ilja Nikolajewitsch He! zur Mitte des Zimmers, zog eintn 
Sessel herbei für die lächelnde Anna Alexandrowna. Rings Offl 
sie wies er den übrigen Anwesenden In verschiedener Entfer­
nung — an der Wand, bei dem Klavier, näher, noch näher auf 
Stühlen — ihre Plätze an.

„Also stellen Sie sich vor: Anna Alexandrowna Ist der Erd-

(2. Fortsetzung. Anfang Nr. 44, 45)

planet sie lebt und altert, sie hat schon die archaische, paläo­
zoische. mesozoische Perioden hinter sich, es beginnen unsere 
Jahrhunderte — die Antike, der Feudalismus, die Stadtord­
nung... Sie dreht sich gemessen um ihre eigene Achse, die Men­
schen wimmeln und kribbeln auf ihr herum, sie altert zusam­
men mit den Menschen. Und nun stellen Sie sich vor: jeder von j 
Ihnen ist ein Stern. Auf jedem Stern sitzt ein Beobachter. 
Und Sie haben Teleskope von ungeheurer Stärke, nein, sogar j 
keine Teleskope, keine Gläser, sondern magnetische Vergröße -1 
rer, die direkt in die Sehnerven zielen wie Blitze. Und Sie 
schauen und sehen aus den verschiedenen Epochen in einer und 
derselben Zeil alle Lebensperiode der Erde. Für Sie lebt die 
Vergangenheit. Archimedes ruft Ihnen etwas tu. aus dem Bad 
kommend. Ein Ichthyosaurus kriecht auf Sie zu. Die Schwerter 
der Roten und Weißen Rosen klirren. Wenn man das alles nun | 
abnimmt und eine Daguerreotypie der Weltgeschichte er- 
hält...".

„Erlauben Sie mal. worauf Jedoch soll man sitzen? Diese ' 
Sterne gibt es ja nicht mehr, ebenso wie unsere Vergangen- i 
heit”. sagte Maria Alexandrowna.

Der Physiklehrcr hielt Inne und fing plötzlich an zu lachen. ! 
Er wollte sich ausschülten vor Lachen. Dabei krümmte er | 
sieh und klappte zusammen wie ein Taschenmesser. Er lachte 
dröhnend, ansteckend, bis zu Tränen in den Augen, daß ihm 
der Leib schmerzte.

..Bravo, bravo. Maria AlexandrowasI". riefen alle ringsum.
Zu aller Vergnügen hielt Jetzt der Lehrer Sacharow die Sterne 

und Planeten in ihrer Rolle auf. Er war ein liebwerter 
Mensch. Ilja Nikolajewitsch hotte bei ihm ein Zimmer inne. 
Die Institutszöglinge Ischulln und Karakosow waren auch sei­
nerzeit seine Untermieter gewesen. Während des Unterrichts 
war er uneben — wenn er sich begeisterte, konnte man atemlos 
lauschen. Auch außerhalb der Stunden übte er einen gewissen 
Einfluß aus — in Unterhaltungen, bei Zusammenkünften 
strahlte er ein edles, erhabenes, vielleicht bißchen wunder­
liches Wohlwollen eines echten Idealisten auf sein Gegenüber 
aus. Jetzt verschränkte er dl« Hände auf dem Rücken und 
sagte mit der heiseren Stimme eines Kettenrauchers:

„Und wenn man die Daguerreotypien vergleicht, so bleibt ge­
rade zwischen Ihnen, zwischen den Aufnahmen, das Allerwlch- 
tlgste..,**

„Sagen Sie, sagen Sie doch bitte, was Ist Ihrer Meinung 
nach das Allerwrehfigste?”

„Das. meine liebe Anna Alexandrowna. was den Progreß In 
der Menschheit bedingt."

Sacharow hatte seine eigene Theorie. Ilja Nikolajewitsch 
hatte sie des öfteren von Inm gehört. Auf ihre Art wir diese 
Theorie nicht weniger originell als Ebertis Gedanken. Was 
nift historische Umwälzungen hervor? Welche Kraft läßt ein 
Enlwicklungsstadium auf das andre folgen, die neue Epoche auf 
die alle? Nach Sacharows tiefster Überzeugung Ist es das 
Eingreifen einer Generation neuer Menschen, ein besonderer, 
neugeborener Menschentypus, der Innerhalb der Gesellschaft 
selbst sozusagen zur Ablösung heranreift, ungefähr* so. wie 
mit Menschenhänden dla Waffen hergestellt werden, denen es

beschieden Ist ihre Schöpfer zu töten. Noch lange vor der Um­
wälzung beginnen innerhalb der Gesellschaft ihre Verkünder, die 
Literaten, einem nach dem anderen, die Wesenszüge des 
diese Umwälzung erforderlichen Menschentypus zu prägen und 
seine Eigenschaften sozusagen des künftigen Tages der Welt 
zu schmieden, um später dieses Lltcraturideal durch ent­
sprechende Auslese ins Leben umzusetzen.

„Unsere Kritiker — Belinski. Dobroljubow. Tschernyschewsk!... 
— Lesen Sie ihre Artikel der Reihe nach, in jeder beliebigen 
Analyse finden Sie diese wichtige Zusammenstellung. Lesen Sie. 
wofür die sich Interessieren. Ergründen Sie. worin die Neu­
heit und Stärke Ihrer Gedanken besteht. Worauf zielen sie 
ab? Was begrüßen sic? Den Menschen, der neu ist für unsere 
Lebensform. Den Menschen, der ungläubig ist. den Gottlo­
sen. der aber feste Grundsätze hat. den wahrheitsliebenden 
Menschen und gleichzeitigen Politiker, den denkfähigen Men­
schen und gleichzeitigen Praktiker.- Dann hegt der Nerv 
ihres Herangehens an ein Dichtwerk, an die ^Verfasser und 
an die Leser...”

„Nun. von den neuen Menschen hat schon Rousseau ge­
sprochen”. sagte Aunowskl.

„Die Nihilisten sind Ihrer Meinung nach neue Menschen?"
„Sagen Sie bitte, sind wir Irgendwie wenigsten« ein klei­

nes bißchen, in Irgendwelcher Hinsicht beiâhlgt die künftige 
Umwälzung herbclzuführen?”

„Liebste Anna Afexandrowna, nicht Sfe. weder Sie noch Sie. 
Iwan Dmitrijewitsch, und auch nicht Sie, Valeri Iwanowitsch, 
und Sie. Wladimir Alexandrowitsch..." — er betrachtete aller 
der Reihe nach ungewöhnlich ernst — „und auch nicht ich bin 
berufen, das Rad der Geschichte zu drehen. Wir sind Men­
schen unserer Zeitperfode. eine Daguerreotypie sozusagen."

„Und ich? Aber Ich?”, setzte man Sacharow von allen Seiten 
zu. Er aber nahm sich Zeit, betrachtete sie alle, als wäre er 
Irgendeine Wahrsagerin und antwortete ihnen spielerisch im­
mer wieder „nein” und "nein”. Maria Alexandrowna blieb er die 
Antwort schuldig: „Ich kenne Sie wenig, zu wenig. Fräulein, 
Ich habe nicht die Ehre", antwortete jedoch mit einem entschie­
denen „Nein" auf die Frage von Ilja Nikolajewitsch.

„Aber warum?”
„Du bist gläubig — erstens, du bist ein friedlich Schaffender 

— zweitens.”
„Hast mich erledigt”, antwortete der Physiklchrer gezwungen, 

„aber auf diese Weise, nach deinen Empfehlungen, sind wir alle 
nicht viel wert."

„Musiki Musik! Schluß mit den Gesprâchenl"
Dieser Ruf wurde von allen im Zimmer unterstützt, denn 

Sacharows Spiel hatte aus unerklärlichen Gründen eine etwas 
wehmütige Stimmung hervorgerufen.

Maria Alexandrowna war von den Gesprächen müde gewor­
den. Es war auch schon ziemlich spät. Sie stand auf und trat 
zu dem Flügel. Im Zimmer war es schwül. Aus dem Speise- 
zimmer drang Bratenduft, das bei den Weretennikows gewöhn­
lich recht üppige Abendessen stand schon auf dem Tisch.

Sia blätterte in den Noten, holte ein dünnes Heft hervor, 
öffnete cs und setzte sich vor das Instrument. Aber nicht wie 
eine Dilettantin saß sie da. Man konnte sofort bemerken, daß 
sie eine gute Hausschule genossen halle. Den Sitz halte sie 
5| en au in den nöligen Abstand gerückt, der Fuß stand auf 
lern Pedal, damit der Klang nicht zu laut sei. Richtig leffte 
sie die Finger auf die Tasten, wie cs die Tante sie gelehrt 
hatte.

Sammetweich erklangen die ruhigen, sanften Töne des „Fide­
lio” von Beethoven. Ilja Nikolajewitsch erhob sich, trat auf 
Zehenspitzen näher und letzte sich. Das feine Profil der Kla­
vierspielerin beleuchteten zwei flackernde Kerzen. Sie beendete 
das Präludium, atmete tief ein. öffnete kaum merklich die Lip­
pen und begann mit ihrer klangvollen dunklen Altstimme zu 
«Ingen. In dem Lied vor sich hinsinnend. Und das war das 
Eigenartige. Originelle ihrer Vortragsweise.

Lange nach jfftlcrnacht machten sich Sachatow und Ilja Ni­
kolajewitsch auf den Heimweg. Sie wohnten Im unteren, demo­
kratischen Teil von Pensa.

..Waa lür ein angenehmes Mädchen, diese Schwägerin von We­
retennikow*'. sagte Sacharow und wandte sich plötzlich wieder 
Ihrem früheren Gespräch zu. als hätte es keine Abendgesellschiit 
gegeben und kein andere* Thema, worüber es sich zu sprechen 
verlohne.

..Bist du wirklich überzeugt. Heber Freund, daß das Manifest 
Idesl Ist? Es hat doch sogar die allerelfrlgsten Verfechter der 
Leibeigenschaft in Verlegenheit gebracht, so abscheulich (st sein 
Inhalt dank den Bemühungen der Bürokraten. Fühlst du denn 
nicht, wie stark das Volk enttäuscht Ist. wie sehr es die besten 
Kräfte der Gesellschaft beleidigt hat. dieses unsinnige, geradezu 
schädliche Raubdokurrent. Dem Bauern die Freiheit zu geben 
ohne den Boden, den er sein Lebtag bearbeitet hat wie seinen 
eigenen — das ist einfach Diebstahl an Inm. Und wie Ist erst dia 
Lage unserer Parias, des leibeigenen Hofgesindes? Sie ist |a ge­
radezu ein Trumpf für die Adligen und ein zuckersüßes Thema 
für Katkow und die verschiedenen Aksakows: die Leibeigenen 
weinen bittere Tränen vor soviel Freiheit, sie fallen der Herr­
schaft zu FüQcnjum nur bei Ihr bleiben zu dürfen. Welche Nie­
dertracht. welche abscheuliche, unsinnige Heuchelei, dies als 
Ergebenheit der Bauern für ihre Herrschaft hinzustellen. Nun sag 
mal. wohin sollen diese Leibeigenen gehen? Im ..Russki westnik’* 
prahlte man. daß Rußland seinen eigenen, besonderen Weg gehs. 
daß es bei uns die Eiterbeule des Proletariats nicht gebe... Und 
du bist zufrieden, sogar glücklich, siehst nicht, daß ganz Rußland 
einem „Bcsdna" entgegengehtr

„Brumm nicht, murr nicht”, sagte der Physiklehrer beschwich­
tigend mit safner etwas schnarrenden Aussprache des ,.R”. FOr 
ihn war das Manifest ein Dokument höchster moralischer Ge­
sinnung. erhaben wie die Klänge einer Romanze von Beethoven. 
Well die Tatsache für Ihn bestehen blieb: 23 Millionen «ind 
dank dem Manifest von dem Schandmal der Sklaverei erlöst... 
Ilja Nikolajewitsch richtete im Dunkel der Nacht seine gütigen 
braunen Augen auf Sacharow und sagte unerwartet, mit tiefem 
Gefühl: ..Die Sklaverei ist In Rußland abgeschaflt da« ist der 
Sinn des Manifests!”

(Fortsetzung folgt)
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Mit eigenen o
Händen geschaffen

Drei Zimmer nimmt das 
Museum für Heimatkunde 
in der großen neuen Schule 
des Sowchos „Kijalinski” 
ein. Es ist erst ein Jahr all, 
doch ist cs zu einem vielbe­
suchten Ort in der Umgebung 
geworden.

Im Museum gibt es drei Ab­
teilungen: Die Abteilung des 
Revolution*- und Kampf- 
ruhms, eine Abteilung der in­
ternationalen ' Freundschaft 
und eine für Heimatkunde. 
Unter Glas sieht man bunle 
altertümliche Kopftücher, ei­
nen Holzkamm, mit dem man 
den Hanf kämmte und viele 
andere Gegenstände, die von 
der Geschichte des Dorfes 
sprechen.

Unter Glas liegt die Auf­
schrift von Erinnerungen des 
ältesten Einwohners des Dor­
fes Machorowka Ignat Paw­
lowitsch Schapowalow. Er 
erzählt, daß sich die - Schule 
bis 1930 in einem kleinen 
Bauernhaus befand und daß 
Alexandra Iwanowna Shuko­
wa die erste Lehrerin dieser 
Schule war. Da sind auch Bil­
der von den ersten Ansied­
lern des Dorfes, die 1910 
hierher kamen.

Eine Reihe von Dokumen­
ten. Fotos gewähren einen 
Einblick in die Jahre von der 
Revolution an bis zum 30. 
Jubiläum des Sowchos „Kija- 
linski“.

Viel interessantes Material

-------------------- L--------
haben die Roten Pfadfinder 
der Mittelschule über ihre 
Dorfbewohner, ehemalige 
Kämpfer des Bürgerkrieges 
und des Großen Vaterländi­
schen Krieges gesammelt. Oft 
besuchen das Museum Kriegs­
und Arbeitsveteranen und 
erzählen den Schülern von 
den Kampf- und Arbeitstalen 
des Sowjetvolkes in den ver­
gangenen Jahren.

Im Museum werden auch 
viele Briefe von ehemaligen 
Schülern dieser Schule aufbe­
wahrt. Es sind Briefe aus 
Odessa. Alma Ata. dem Fer­
nen Osten und vielen anderen 
Orten unserer Heimat.

Das Museum ist zum Zen­
trum der militär-patriotischen 
Erziehung in der Schule ge­
worden. Hier wert! en Stunden 
in Geographie und Geschich­
te durchgeführt wie auch Be­
schäftigungen des militär- 
technischen Zirkels.

W. LANGE
Gebiet Nordkasachstan

Ennnerun gen

Wladimir lljitsch
Lenins *
Kinder jahre

Spiele
(Schluß )

Im Sommer gingen wir je­
den Abend mit Papa zur Swi- 
jaga baden. Der Vater abon­
nierte für die ganze Saison 
bestimmte Stunden im Fluß­
bad eines gewissen Ruski. Ich 
erinnere mich, daß der Fami­
lienname des Besitzers des öf­
fentlichen - Flußbades Koch 
war. und wenn nun der Vater 
sah. wie der Deutschlehrer 
Sleinhauer dorthin baden 
ging, rief er ihm statt einer 
Begrüßung zu: „Der Deutsche

(Anfang Nr. 21, 20, 31, 36, 41 ) 

geht zum Deutschen, der Rus­
se geht zu Ruski.“

Wolodja unternahm cs, 
mich in drei Ansätzen 
schwimmen zu lehren. „Mach 
es nur so, wie ich dich leh­
ren werde“, und er zeigte mir. 
was ich mit Händen und Fü­
ßen unter dem Wasser zu tun 
hatte. Dann setzte er mich an 
einer tiefen Stelle ab und sag­
te: „Schwimm so, wie ich 
dich gelehrt habe.“ Mir floß 
das Wasser in die Nase, in 
den Mund. Aber nach dem 
zweiten Mal schwamm ich 
schon selbständig, und dann 
schwamm ich mit ihm und Sa­

scha schon zum anderen Ufer 
des Flusses Swijaga.

Im Winter wurden auf der 
Swijaga eine öffentliche Eis­
bahn und steile Rodelbahnen 
eingerichtet. Jeden Nachmit­
tag gingen ich und Wolodja 
dorthin, um Schlittschuh zu 
laufen. Manchmal begleiteten 
uns die Schwestern: Olja lief 
auch Schlittschuh, die kleine 
Manja aber fuhren’- wir auf 
der Eisbahn im Sesselschlil- 
tcn. Auf unserem Hof gab es 
auch einen „Eisberg“ mit ei­
ner langen Eisbahn. Den Berg 
errichteten wir selbst am Gar­
tenzaun neben dem Brunnen 
und der Eisweg führte bis 
zum Haus. An frostigen Aben­
den pumpten ich und Wolodja 
Wasser aus dem Brunnen und 
begossen Berg und Weg. Wo­
lodja besaß einen echten ei­
sernen Rodelschlitten, darauf 
konnte man liegend fahren 
und ihn mit den Händen len­
ken. Auf Holzschlitten rodel­
ten wir in Scharen vom Berg 
und fielen dabei gewöhnlich 
in den Schneehaufen. Es gab 
nicht wenig Geschrei und La­
chen. und manchmal, wenn 
wir sehr ausgelassen waren, 
schickte man uns ins Haus.

• • •
Ich kann nicht umhin; die 

Abendstunden in unseren? 
Hause während meiner Kind­
heit, als ich fünf—sieben Jahre 
alt war. zu schildern. Überall 
obwaltet Arbeitsstimmung. 
Der Vater arbeitet in seinem 
Kabinett. Oben in den Halb­
geschossen sitzen die Bruder 
Sascha und Wolodja. jeder in 
seinem Zimmer. über den 
Büchern. Unten im Speise­
zimmer sitzt an einem großen 
Tisch beim Nähen oder , bei 
einer anderen Arbeit die Mut­
ter. Neben ihr haben sich mit 
ihren Büchern und Heften die 
Schwestern Anja und Olja 
niedergelassen, auch wir Jüng­
sten (Mitja und Manja) sind 
hier mit etwas beschäftigt. Zu 
lärmen und die Alteren zu 
stören, ist streng verboten. So­
wie jemand von uns laut wir t 
oder Wolodja nach Beendi­
gung seiner Arbeit nach unten 
kommt und der Lärm be­
ginnt. erscheint sofort der Va­
ter und sagt streng: „Was ist 
da los? Daß ich das nicht 
mehr höre!“, und alles wird 
erneut still. Im äußersten Fal­
le nimmt der Vater den Schul­
digen mit sich ins Kabinett 
und setzt ihn dort an irgend­
welche Arbeit. Die Ordnung 
war im allgemeinen sehr 
streng.

Sterngucker

* ’ M l M

In Kasachstan, unweit von 
Alma-Ata, ist eine Bibliothek, 
die auf viele mit dem Weltall 
verbundene Fragen ausführli­
che Antworten geben kann/ 
Um in diese Bibliothek zu 
kommen, muß man auf die 

. Berge des Transili-Alatau stei­
gen. Umgeben von riesigen 
Bergtannen glänzen hier die 
IJuppeln der Türme des Ob­
servatoriums. Ganz in der 
Nähe erhebt sich das schöne 
Gebäude des aslrophysischcn 
Instituts der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachi­

schen SSR. Ebenda befindet 
sich diese nicht ganz gewöhn 
liehe Bibliothek. Da sind kei­
ne Regale mit Büchern zu 
sehen. Auf ihren Stellagen He­
gen vlclzählige Filme und 
Platten, hier wird der goldene 
Fonds der kasachslanischen 
Astronomen — „Die Chronik 
des nächtlichen Himmels“ — 
aufbewahrt.

Astronomen vieler Länder 
stellen diese Chronik auf. Die 
Kollegen stehen im Briefwech­
sel, teilen einander das Neue 
aus ihren Beobachtungen mit. 
Vor einiger Zeit begannen in 
ihrer Post Pakete mit der 
Rückadresse: „DDR, Rode­
wisch. Klub .Junger Astro­
nom* “ zu erscheinen. In den 
Paketen sind Fotonegative, 
die für die Gelehrten von gro­
ßem Wert sind.

Die Geschichte dieses Klubs 
beginnt von jenem Tag an, 
als der Mathematiklehrer Ed­
gar Penzel ein altes Fernrohr 
in die Schule brachte.

..Wer will eine Reise auf 
den Mond machen? In Gedan 
ken, natürlich. Ihr werdet 
Wunderbares sehen“. Dieser 
Vorschlag löste einen Jubel 
sturm aus. Rasch gingen sie 
ans Werk. Auf dem Dach des 
Schulgebäudes richteten sic 
ein kleines Observatorium ein. 
Mil der Zeit wurde das alte 
Fernrohr, daß jetzt die teuer­
ste Reliquie des Klubs ist. 

durch ein 300 Millimeter star­
kes Spiegelteleskop, durch die 
sowjetischen GeiTitc „AT-1“, 
Magnettongeräte, Fernschrei­
ber und andere komplizierte 
Ausrüstung ersetzt.

Jeden Abend, wenn die 
Sterne am Himmel glänzten, 
wandten die Teleskope ihren 
Blick in das geheimnisvolle

All. An den Geräten saßen 
Schüler. Alle ihre Beobach­
tungen trugen sie genau in ih­
re Tagebücher ein.

Das denkwürdigste Ereignis 
im Leben des Schulobscrvato- 
riums trug sich am 8. Okto­
ber 1957 zu, als die jungen 
Astronomen als erste in Zen­
traleuropa den Flug des er­

sten Sputniks beobachteten.
Die Schüler führen einen 

regen Briefwechsel mit dem 
Rechenzentrum des Astrophy- 
sischen Rates der Akademie 
der Wissenschaften der 
UdSSR. Die Gelehrten schik- 
ken den jungen Astronomen 
neue Angaben über die Be­
wegung der Himmelskörper.

Die jungen Astronomen er­
halten auch Briefe von Ar­
beitern, Studenten und Schü­
lern aus vielen Ländern, und 
jeder Brief wird beantwortet.

Mit Stolz zeigen die Schü­
ler ihr Besitztum den viel- 
zähligen Güsten. In dem Ob­
servatorium ist jetzt ein Mu­
seum für die Geschichte der 
Kosmonautik eingerichtet.

Vieles hat sich in den 19 
Jahren, seit die Schüler zum 
erstenmal in das alte Fern­
rohr guckten, verändert. Der 
Lehrer Edgar Penzel ist Pro­
fessor geworden. Schon die 
vierte Generation weiht er in 
die Geheimnisse der fernen 
Wellen ein. Die meisten sei­
ner Schüler werden Studenten 
an naturwissenschaftlichen 
Fakultäten. Bei jeder Mög­
lichkeit besuchen sie jedoch 
ihren Klub, steigen auf den 
Turm, um ihren fernen Stern 
zu begrüßen.

I. MERKIN 
Alma-Ata

UNSERE BILDER: (links oben) 
Die Polytechnische Sehule In Ro. 

dewlsch mH dem Turm den Obser­
vatorium«.

Vnten: Am Spiegelteleskop.
Foto: APN

Wir elfen
Worte: Erika ENGEL

Weise: Gisela HEIN

riut-ti. die zur Ar beit qeht. schafft zu Haus noch

flei -Big sein, fas ben gern mit zu

Mutti, die zur Arbeit geht, 
schallt zu Haus noch früh und 

spät, 
gönnt sieb keine Ruh.
Unsre Hündchen sind noch klein, 
können aber fleißig sein, 
fassen gern mH zu.

MH dem freien fängt e« nu: 
Fegen wir die Stube dann, 
bleibt kein Krümel mehr. 
Unsre Händchen sind noch klein, 
können aber fleißig sein; 
es ist gar nicht schwer.

Mulll «oll kein Stäubchen «ehn, 
Stellen wir uns auf die Zehn, 
wischen Tisch und Dank.
Unsre Handehen sind noch klein, 
können aber fleißig sein, 
wischen alles blank.

Töpfe. Gläser und Geschirr 
waschen wir und Irockncn wir 
sachte und bedacht.
Unsre Händchen sind noch klein, 
können aber fleißig sein, 
M eil cs Freude macht.

UNSER BILD: .Maxim Gorki mit seinem 
Sohn Maxim.

Begegnung 
mit M. Gorki

Das war im Jahre 1927. Ich war damals 
’ Mitglied des Seelmänner Rayonkomitecs des 
' LKJV. Einmal am frühen Morgen kam die 
। Aufröurnerin zu mir gelaufen und sagte, ich 

solle sofort ins Komitee kommen.
Dort erwarteten mich schon die anderen 

Genossen. Der erste Sekretär erklärte, daß der 
große sowjetische Schriftsteller Maxim Gorki 
mit dem Dampfschiff „Kolzow’ die Wolga 
hinunter fährt, um sich auf der Krim zu erho- 

। len. Das Schiff werde bei Scclmann vor An­
ker gehen und es wäre gut. wenn die Pionie­
re und Komsomolzen Maxim Gorki begrüßen 
würden. Natürlich waren wir alle damit ein­
verstanden.

Zur Ankunft des Schiffes hatten sich alle 
Pioniere und Komsomolzen mit roten Fahnen 
an der Anlegestelle versammelt. Schon von 
weitem sahen wir unter den anderen 
Fahrgästen die hohe Gestalt Maxim Gorkis. 
Wir begrüßten ihn. Er nahm seinen grauen 

i Hut ab und erwiederte unsern Gruß. Er 
1 sprach ganz kurz: „Lernt gut und ausgezeich­

net, arbeitet für unsere Heimat!”
Das Schiff ging ab; Maxim Gorki winkte 

uns mit seinem Hut und die Pioniere ihm mit 
ihren Halstüchern.

G. STORK
Sehorfandy

DER BITTERE APFEL
Unser Lehrer Viktor Alcx- 

•ndrowitsch brachte zur Bo­
tanikstunde Moulagen von 
Birnen und Äpfeln. Er wollte 
uns über Mitschurin erzählen. 
Die Früchte wurden in den

Reihen hcrumgegeben. Nie­
mand bemerkte es, wie bei 
dem Schüler Naidanow ein 
Apfel verschwand. Er dachte, 
cs sei ein echter und biß ein 
Stück davon ab. Im nächsten

Augenblick spuckte er: der 
Apfel war aus Wachs und die 
Farbe schmeckte bitter. Wir 
lachten Naidanow aus.

Rosa IBRAGIMOWA,
Jungkorrespondentin

Sandyktaw

Neue
Schule — 
neues Leben

In diesem Schuljahr lernen • 
wir in der neuen Schule. Un-1 
sere Klassenleiter der 7. und 
8. Klasse organisieren mit den 
Schülern oft schöne Abende. 
Unlängst trat der Klub der 
Lustigen und Findigen auf. 
Der Kapitän der Mannschaft 
der 7. Klasse war Ludmilla 
Fedotowa und der Kapitän 
der Mannschaft der 8. Klasse 
war Olga Ryshowa. Es war 
sehr lustig. Bei diesem Wett­
bewerb ging die 8. Klasse als 
Sieger hervor.

Es werden auch andere 
Abende veranstaltet. Da gab 
cs bei uns einen Cafe Abend 
„Aelita”. Wir sangen fröh­
liche Lieder, erzählten viel 
Interessantes.

Man sagt: Im neuen Haus 
lebt es sich fröhlich. So ist 
cs auch bei uns. In die neue 
Schule von Soßjewka ist ein 
neues Leben cingezogen.

Olga TRAXEL, Valja TE- 
TERUK, Valja PASCHKO.

Jungkorrespondenten

Gebiet Zellnograd

Korrespondenteribüro gebildet
Die Schüler der Oberklas­

sen der Mittelschule Nr. 19 
der Siedlung Nowaja gawanj. 
beteiligen sich aktiv an der 
Verbreitung der .Freund­
schaft”. In den Obcrklassen 
haben 72 Schüler die Zeitung 
abonniert. In den Sprachstun­

Gescheit geworden
In einem Dorf lebte ein jun­

ger Mann namens Anton, 
auch Toni genannt, der durch 
seine Kraft so manchen in 
Staunen versetzte. Er lieble 
es. bewundert zu werden und 
deshalb trainierte er Beißig 
im Schwergewichtheben. Bald 
halte er es bis auf sieben 
Pud gebracht und man 
schickte ihn in die Stadt zu 
einer Spartakiade, wo er die 
Ehre seines Dorfes verteidi­
gen sollte. Anton dankte sei­
nen Frennden und stieg voller 
Genugtuung in den Zug. Sein 
Leibesumfang brauchte fast 
zwei Plätze, doch die Leute 
wichen ihm bereitwillig aus. 
um nicht erdrückt zu wer­
den. Er sah aus dem Fenster 
und winkle den wartenden 
Leuten den Abschiedsgruß.

Er mochte eine Stunde ge­
fahren sein, als In sein Ab­
teil zwei Studenten mit 
schweren Koffern cinsticgen. 
Sie mühten sich beide mit 
dem Gepäck ab, konnten 
aber die Last nicht Ins Ge­
päcknetz heben. Da stand 

den arbeitet man mit der Zei­
tung und der „Kinder- 
Freundschaft

In der Schule wurde ein 
Korrespondentenbüro der 
„Kinder-Freundschaft” gebil­
det. Zu den Jungkorrespon­
denten gehören: Swcla

Anton auf und schwang mit 
Leichtigkeit mit einer Hand 
den großen Koffer nuf die ge­
wünschte Stelle. Dabei sah 
er sich die beiden Burschen 
an und fragte sie: „Wer seid 
Ihr eigentlich?” Die Studen­
ten bedankten sich für die 
erwiesene Gefälligkeit und 
sagten: „Wir sind Studenten 
und fahren nuf Ferienur­
laub.“ Da lächelte Toni und 
meinte: „Na, das ist ja schön, 
aber man muß auch da et­
was haben”, dabei zeigte er 
auf seinen muskulösen Arm, 
„nicht nur im Kopfe“. Dann 
unterhielten sich die Drei. 
Plötzlich blieben • die Blicke 
Tonis auf der Notbremse hän­
gen, lange sab er sie an. 
konnte sich aber nicht erklä­
ren, wozu das Ding zu ge­
brauchen ist und so fragte er 
seine - beiden Mitreisenden. 
Die beiden Studenten sahen 
sich an, der eine kniff das 
Auge zu und sagte:

„Das ist eine Bremse, die 
nur ein Kräftiger bedienen 
kann.“

Droshshina. Galja Medwede­
wa. Lilli Prichoshai, Valja 
Berg und Nclli Eichmann. Die 
Schüler wollen aktiv im 
Klub der „Kinder-Freund­
schaft” mitwirken und auch 
Beiträge für die Kinderseite 
liefern.

A. BRUCH

Ust-Kameoogorsk

„Das ist eine Kleinigkeit für 
mich“, meinte Toni und mit 
einem Ruck halte er sie auch 
schon herunlergezogen Plötz­
lich blieb der. £ug stellen, ein 
Menschenaullauf drängle sich 
ins Abteil in der Meinung, 
daß elwas geschehen sei. To­
ni lächelte verlegen. Da kam 
auch der Schaffner und ver­
langte Schadenersatz für die 
verlorene Zeil. Toni mußte 
Strafe zahlen und der Zug 
fuhr weiter. Die beiden Stu­
denten revanchierten sich 
jetzt und sagten lachend: 
„Muß man auch da elwas 
haben“, dabei zeigten sie auf 
die Stirne, „nicht nur Kraft 
in den Armen.” Toni nahm cs 
ihnen nicht übel, wurde er 
doch durch die Jugend be­
lehrt. daß man sich nicht un­
nötig brüsten soll.

Zu Hause erzählte er 
aber stolz, er habe einen gan 
zen Zug zum Stehrn gebracht 
das könne nicht jeder, son­
dern nur der da. (er zeigte 
auf seinen Arm) ..und da et 
was hat“ und er zeigte auch 
nuf seine Stirne ;

Olga RISCHAWY
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SCHATZKAMMER DER MEISTERWERKE

Ein Mekka 
der Kunst 
am
Newastrand

Vob N. SAIZEW, unserem Leningrader Korrespondenten

Die Haupttreppe führt in die 
Säle, wo die unikalen Schätze aus 
Halbedelsteinen, Metallen und Por­
zellan untergebracht sind. Verwei­
len wir im Malachitsaal, der vom 
Architekten A. P. Bröllow, dem 
Bruder des berühmten Kunstmalers, 
ausgestaltet wurde. Alle seine Ko­
lonnen und Pilaster. Kamine und 
Üherder.kungen sind mit grünem 
Malachit. •inem wertvollen Dekors- 
tionsrvrinrral, verkleidet. Die in 
diesem Saal ausgestellten Gegen- 
■tänd* sind ebenfalls aus diesem 
Mineral gefertigt. Hier ein Schränk­
chen. genannt „Tropenwald”. Es 
Ut im Stil der sogenannten ..rus- 
ciochea Mosaik** gehalten. Jedes 
BUtfrhe«. das Fellhaar der Affen. 
4*b Gefieder der Vögel und die 
Wötenhlitter der Blumen sind aus 
4e» fejnsten Malachitplatten von 
▼arachiedensten Farbenschattierun­
gen mummen gefügt.

Die Fenster des Malachitsaals ge­
hen auf di« Newa hinaus, von hier 
au» sieht man die Geschütze auf 
der Bastion der Peter Pauls-Fe- 
iiung die Schloßbrücke, über die

(Sehluß. Anfang Nr. 45) 

vor 50 Jahren die Rotgardisten rum 
Sturm des WinterpalaLs gegangen 
sind. Damals haben im Malachitsaal 
die Minister der Provisorischen Re­
gierung getagt. Dir Salve der ..Au­
rora" hat sie genötigt, im Kleinen 
Spoisesaal Zuflucht zu nehmen. Ge­
genwärtig hängt hier eine Gedenk­
tafel mit den Worten: ..In diesem 
Zimmer arretierten die Rotgardisten 
Soldaten und Matrosen nach der 
Erstürmung des Winterpalais in 
der Nacht vom 25. Oktober (7. — 
8. November) die konterrevolutio­
näre bürgerliche Provisorische Re- 
glerung.” Der Kleine Speisesaal 
sieht auch heute noch genauso wie 
vor einem halben Jahrhundert aus. 
An den Wänden hängen Gobelins 
und handgewobene Teppiche. Von 
der Decke hängt eine Lüster engli­
scher Arbeit herab. In Ihrem Spie­
gelball ist ein musikalisches In­
strument verborgen, das auch heute 
Melodien einiger englischer Lieder 
spielt.

Solcher Raritäten gibt es in der 
Ermitage siel. Im Pavillonsaal 
steht, beispielsweise, die Uhr „Paw- 
lin" („der Pfau”,) die einst Fürst 
Potcmkin in England gekauft und

Katharina II. geschenkt hat. Die­
ses Geschenk lenkt die allgemeine 
Aufmerksamkeit auf sich. Auf dem 
Baum sitzt ein großer bunter Vo­
gel, nebenan ist ein Bauer mit ei­
ner silbernen Eule darin, auf dem
Baums tumpf — ein 
Hahn. Unter dem 
Baum wachsen Pilze 
und Gemüse. In einem 
der Pilze „reift" die 
Zeit: Hier ist ein 
Uhrcnmechani a m u s 
versteckt. Er setzt die 
Zifferblätter.!! eiben 
und alle Figuren in 
Bewegung. Zur he 
stimmten Zeit fängt 
der Käfig mit der Eule 
an, sich langsam zu 
drehen, die Eule wen. 
det den Kopf hin und 
her und schlägt mit 
den Füßen den Takt 
tum Glockenschlag. 
Der Pfau entfaltet »ei­
nen Fächerschwanz, 
und der Hahn kräht. 
Einst hatte aber die 
Uhr keinen Ton von 
sich gegeben: sie war 
nach Rußland in de- . 
montiertem Zustand 
gebracht worden, und 
keiner der ausländi­
schen Meister, die sich 
zu jener Zeit in Pe­
tersburg aufhielten, 
vermochte sic rusam- 
men zubauen. Dieae 
schwierige Arbeit leistete der be­
rühmte russische Mechaniker-Erfin­
der A. P. Kulibin. Er schuf auch 
viele andere seltene Sachen, die 
heute die Sammlungen der Ermita­
ge eieren.

Wenden wir uns aber den Mei­
sterwerken der Malerei und Skulp­
tur zu.

Säle der IteHenisehen Kunst der 
Renaissance. Saal Nr. 11 gehört 
I^eonardo da Vinci. Bis auf unsere 
Tage sind nur wenige Bilder von 
Leonardo erhalten geblieben: zwei 
davon befinden sich in der Ermi­
tage. Beiden liegt das Thema der 
Mutterschaft zugrunde. „Madonna

Litte". Der Autor aeftrt nannte das 
Bild wahrscheinlich anders. Der 
Beiname „Litt*** wurde ihm gege­
ben, als die Ermitage 1914 dieses 
Gemälde bei der italienischen Her­
zogsfamilie Litt« kaufte. (Siehe

Bild 1). Zu gleicher Zeit kaufte man 
bei einem Herrn Benoi« das andere 
Bild von Leonardo da Vinci —• 
„Madonna mit Blume", die heutzu­
tage als „Madonna Bcnois" bekannt 
|st.

In beiden Gemälden brachte der 
Maler seinen unverwüstlichen 
Glauben an den Menschen rum Aus- 
druck. Nicht das Sinnbild der über­
natürlichen Himmclskrüfte sah 
Leonardo in der Gestalt der Madon­
na, sondern die Verkörperung der 
Fraulichkeit. Mutterschaft und des 
Poetischen. Die Fülle der Gefühle, 
die höchste Ausdruckskraft und 
der Lakonismus schaffen eine 
erhabene Vorstellung vom Men-

»then, tob «ein« 
Schönheit.

Der Saal von Raffael. Hier wer­
den zwei Gemälde d« großen Künst­
lers aufbrwahrt. „Madonna Consta­
bile" und die „Heilige Familie". 
Gleich Leonardo suchte Raffael in 
den biblischen Sujets warme 
menschliche Gefühle; reale Prototy­
pe für seine Heiligrngesteltcn wa­
ren Greise. Wäscherinnen, Vagabun­
den.

Anfang des XVI. Jahrhunderte 
schuf Raffael gemeinsam mit seinen 
Schülern Fresken In den Loggien 
iro Vatikan. Diese berühmte Galerie 
fand ihre Wiederholung in der Er­
mitage. Die Idee, eine Kopie diese» 
Meisterwerks herrustellen. kam in 
den 70er Jahren des XVTTI. Jahr­
hunderts auf. und im Verlaufe der 
80er Jahre wurde sie verwirklicht 
Der Baumeister Kwarengi haute die 
Galerie getreu und in ihrer Natural- 
grüße nach, und eine Gruppe von 
römischen Kopisten kopierte unter 
der Leitung des deutschen Maler* 
Unterberger die Bilder der Vatika. 
ner Loggien auf Leinwand. Die 
Kopien der Fresken wurden in die 
Wände. Bögen und Decken der Ga­
lerie eingebaut. Die Galerie ist von 
12 massiven Torbogen durchquert, 
worauf sieh die Decke .stützt. Die 
Harmonie und das Gleichmaß ma­
chen den Bau auch vom Standpunkt 
des ingenieur.techniichen Gedankens 
aus interessant: jeder Bogen stützt 
sich beiderseits auf die ihn »tragen, 
den Pilaster, das Gleichgewicht er­
weckt den Eindruck der Leichtig­
keit. der durch die malerische Or- 
namentierung der Pilaster und 
Fensterpfosten noch verstärkt wird. 
Auf jeder der 13, von den Bögen 
gebildeten Decken, sind Bilder ge­
malt. die durch ein einheitliche« 
Sujet vereinigt sind. (Siebe Bild 2).

Den Sälen der italienischen Kunst 
folgen die Säle der Kunst Spaniens, 
der Niederlande, Flanderns, Frank­
reichs, Englands, Deutschlands, Bel­
giens und anderer Länder. Man 
kann diesen Reichtum durch ein 
einfaches Nacherzählcn nicht er­
fassen, und das Auf gezählte ist nur 
ein geringer Teil der Ermitagekol- 
lcktioncn. Im Erdgeschoß befinden 
sich die Säle der antiken Kunst, 
Sarkophage der orientalischen 
Priester, fünf- und sechstausend-

Jlhrfge ägyptisch« Munden. Und hn 
zweiten Stock eraeWießt sich einem 
die Welt der westeuropäischen 
Kunst des XX. Jahrhunderts — toll­
kühn in ihrem Suchen, originell 
und reich an Talenten. Renoir und
Picasso. Gauguin und Matis»e — 
«teilen nur — abermals nur! — 
einen Teil der hier ruaammengetru. 
genen Schätze dar. Vor kurzem wa­
ren in der Ermitage 
neue Bilder von Picas­
so ausgestellt, die hier­
her aus Paris und 
Moskau, an- den Pri­
vaten mm Jungen von 
I. Ehrenburg und 
S. Jutkewitsch gekom­
men waren. Dns In­
teresse für sie war der­
art groß, daß schon 
eine halbe Stunde 
nach der Eröffnung 
der Ausstellung alle 
Prospekte verteilt wa­
ren, und die Ausstel­
lung bald verlängert 
werden mußte.

Unsere geistig* 
Exkursion durch die 
Ermitage geht zu En­
de. Es sei hier noch 
erwähnt, daß die Er­
mitage nicht nur eine 
berühmte Schatzkam­
mer von Meisterwer­
ken, sondern auch das 
weltgroßte wissen- 
schaftlicba Zentrum 
ist, in dem die Proble­
me der Geschichte und 
Theorie der Kultur 
und Kunst erforscht 
werden. Unter den 
schöpferischen Mitar­
beitern der Ermitage 
sind über 100 Wbsen- 
achaftler. Dos sind
Akademiemitglied e r, 
Professoren, Kandidaten der Wis­
senschaften. Aspiranten. Sie führen 
eine große gesellschaftliche Arbeit 
— hallen Vorlesungen in den Be­
trieben, fahren in andere Städte.

In den Jahren der Sowjetmacht 
weilten die Bilder aus den Fonds 
der Ermitage in 77 Städten unseres 
Landes. 47 Länder der Welt pflegen 
mit der Ermitage einen ständigen 
Austausch von Ausstellungen und 

wiTaenwhoftllrb* Kontakte Die Er­
mitage hat 950 Korrespondenten in 
333 Stödten des Auslands. Alljähr­
lich treffen in der Bibliothek des 
Museums aus dem Ausland über 
3 000 Bücher ein.»

Heute hat die Ermitage Ihren 
Ruhetag Die Kasaen sind geschlos­
sen. doch drinnen geht die Arbeit 
wie gestern weiter. Die Mitarbeiter 

gehen ihrem Tagwerk nach, erneu­
ern die Expositionen: im Exkursi­
onsbüro läuten die Telefone. Ara 
Abend flammen an der Uferstraße 
die* grünen Lichter auf, und ihre 
Reflexe spielen auf den Muskeln der 
Atlanten, welche auf ihren Schul­
lern die jahrhundertealten Gewölbe 
der Ermitage tragen.

H

zu:
Der Mensch—dem Menschen

Mäkln skzählt ihn zu seinen besten

FREUDEGROSSE
große Freude habe Ich an

ff

A. BESSINGER 
Daheskasgao

Gratulieren 
Jubiläum

„Mach ‘ dich bekannt. VaJJa, da« 
ist unser Wirtschaftsleiter, Genos­
se Dobrynin", «tollte Katharina 
Braun den Normierer aus der Mö­
belfabrik vor.

„Was hindert dich gut zu ler­
nen?". fragte der neue Bekannte.

Val ja Braun verstand .sofort, daß 
die Arbeiter aus der Möbelfabrik 
über sie gut im Bilde sind.

Als die Gäste gehen wollten, 
hielt Valja die Frau zurück: „Tan­
te Katja, ich werde mich bessern, 
das können Sic mir glauben, Ehren- 
wort.“

Gewiß war di« nicht der einzige 
Besuch: « gab Aussprachen mit 
den Lehrern in der Schule, mit den 
Eltern im Betrieb; der Klassenleiter 
machte mit den Schülern eine Ex­
kursion in die Möbelfabrik usw.

Vor einigen Tagen versammelten 
sich bei Georgi Iwanowitsch Dome 
zahlreiche Gäste. Man feierte seinen 
Geburtstag. Außer den zahlreichen 
Kindern — einem Sohn, acht 
Töchtern und achtundzwanzig En­
ke!”—fanden sich noch viele andere 
ein. um dem 75jährigen Geburts­
tagskind zu gratulieren. Und das 
mit Recht.

Georg Dome kann mit Genugtu­
ung auf die Vergangenheit zurück­
schauen. denn immer hat er gear­
beitet. immer für das Wohl ande­
rer gesorgt.

Schon früh als Kind mußte Ge­
org in seinem Heimatdorf Anto- 
nowka bei der Bauernarbelt milan- 
greifen. Mit 32 Jahren 1929,. trat 
er der Kollektivwirtschaft bei. 
Durch gewissenhafte Arbeit, durch 
seipe Ehrlichkeit gewann er das 
Ansehen der Landsleute. Er wurde 
von den Bauern zum Revisor der 
Verwaltung der Kollektivwirtschaft 
gewählt. In den schweren Jahren 
des Großen Vaterländischen Krieges 
scheute Georg keine Mühe, um 
durch selbstlose Arbeit an der Ar­
beitsfront den lichten Tag des Sie-

ges über den Hitlerfaschismus nä- 
herzubringen. Aus der Arbeite­
armee entlassen, kam er nach Ka­
raganda. Hier arbeitete er bis 
1960 in der Belegschaft ‘der Kara- 
gandaer Zentralen Aufbercitungsfa- 
brik. Auch da war er von seinen 
Kollegen hoch geachtet, denn was 
der Tischler Dome gemacht hat, 
das hält und ist von bester Qua­
lität.

1060 trat Georg Dome in den ver­
dienten Ruhestand. Und heule sieht 
er sich von zahlreichen Enkeln 
umringt. Wie er seine Kinder durch 
sein persönliches Beispiel zu red­
lichen, arbeitsamen Menschen er­
zogen hat. so erzieht er heute auch 
seine Enkel zu rechtschaffenen 
Menschen.

Gerade deshalb wurde Genosse 
Dome von der Belegschaft der Ka- 
ragandaer Zentralen Aufbereitung«- * 
Fabrik mit einem Begrüßungsschrei­
ben ausgezeichnet, gerade deshalb 
wird er überall geehrt, denn in un­
serem Lande gebührt den Men­
schen der Arbdt hohe Ehre.

H. FUNK
Karaganda

Paten helfen

zu

E. WIENS 
Gebiet Pawlodar

usf. Es wurden enge Beziehungen 
zwischen dem Patenbetrieb und 
der Schule hergestellt. Die Arbeiter 
aus dem Betrieb halfen der Schule 
einen Fotozirkel, die Eisbalm u. a- 
für die Schüler zu organisieren.

Als Antwort auf diele Aufmerk­
samkeit und Sorge der Arbeiter aus 
dem 'Patenbetrieb begannen die 
Schüler der Achtklassenschule
Stscherbakty besser zu lernen, und 
im Ergebnis war zum Schluß des 
ersten Halbjahres die Zahl der Zü- 
rückblcibenden bedeutend gerin­
ger.

Auch der Rat für kommunistische 
Erziehung hat bei dieser wichtigen 
Arbtril viel mitgcholfen.

„Der Mensch ist des Menschen 
Freund, Kamerad und Bruder“, 
heißt cs im Siltenkodex der Erbauer 
des Kommunismus.

An diese Worte denke ich jedes 
Mal, wenn ich den gelähmten Rent­
ner Andrej Jeroschkin besuche und 
er mir über Heinrich Raus’ hinge­
bungsvolle Fürsorge für ihn berich­
tet. Er

Eine 
den Zeitungen „Neues Leben" und 
„Freundschaft’’. Vom 'Anfang an 
war die „Freundschaft” nicht «o 
interessant. Jetzt gefüllt sic mir 
viel mehr.

Uber die Erzählung „Blinder 
Alarm” von Heinrich Kämpf in der 
Nummer 34 habe ich so gelacht, 
daß cs mir auf lange Zeit reicht. 
Aber warum mußte ich so lachen?

Dokumentarfilmschaffende
den Zuschauern

zu

In den nächsten Tagen werden 
einige neue Dokumentarfilme an­
laufen. die für den Kinobesucher 
von großem Interesse sind. „Der 
Jüngste Bruder* heißt der Film der 
Leningrader Dokumcntarfilmschaf- 
fenden. (Regie E. Grlgorowltsch). 
Das ist eine Erzählung über Dmitri 
Uljanow. Wladimir Iljltschs Bru­
der.

Mitja war der jüngst« In der Fa­
milie Wie Wolodja in der Kind­
heit seinen Bruder Alexander als 
Vorbild und Autorität betrachtete, 
so galt auch Wolodja selbst für 
Mitja. Eine heiße Sympathie
seinem Bruder hat Dmitri Iljltsch 
fürs ganze lieben 
Filmautoren gelang es, seltene« Ma­
terial zu sammeln, das von Dmitri 
HJitsehs Tätigkeit als Arzt erzählt, 
von seiner aktiven revolutionären 
Tätigkeit am Vorabend de» Oktober.

Die besten Filmszenen sind «I- 
eher Jene, die von den gegenseitigen 
Beziehungen mit der Familie, den 
Schwestern und der Mutier erzäh­
len.

Der Film Ist au» Chronikstreifen, 
lebenden Bildern und Tatearhenma- 
terial. au« Erzählungen derjenigen, 
die Dmitri. Uljanow persönlich

bewahrt. Den

kannten. zusammengesteHf. Jeder 
dieser Menschen legt einen «einer 
schlichtesten Charaklcrzüge dar.

Besonders gut Ist die Episode ge­
lungen, wo sich der Künstler J. Birs- 
gal über Dmitri lljiticli äußert. Er 
erinnert sich an Uljanow nicht nur 
als an einen der ersten Gründer der 
Krimer Kurorte, als echter Künstler 
spricht er von seinem Äußeren, 
seinen Charakterzügen, seiner In. 
ncnwclt.

Es ist Tatsache, daß wir viel von 
dem Leben der Familie Uljanow 
wissen, und doch bringt dieser Film 
so viel Neues und Interessantes, daß 
er keinesfalls das schon Bekannte 
wiederholt, er ergänzt unsere Vor­
stellung von Menschen der I-cnin- 
achen Generation, den treuen und 
Dämmenden Kommunlstcn-Rcvolu- 
tionären.

Die Filmskizze „Vorgänger* ist 
Viktor Kingisepp gewidmet, einem 
von denen, die 1917 die Sowjet­
macht in Estland verkündeten. Er 
war Mitglied de« WZIK und Mit­
arbeiter der Tscheka. Viktor Kingi­
sepp war Organisator der revolutio­
nären Illegalität und einer der 
Gründer der Kommunistischen Par­
tei Im bürgerlichen Estland. In die

Hände der Polizeispitzel geraten, 
wurde er ein Opfer des weiß-estni­
schen Terror«. Filmautor und Re­
gisseur Wladimir Karassjow. Film­
studio „Tallinnfilm".

Dem berühmten kasachischen 
Wissenschaftler der Geologie 
Kanyscb Satpajew, • der das 
seltene Dihcskasganer Vorkom­
men von Kupfererz entdeckt hatte, 
ist die Filinsklzzc „Akademiemit­
glied .Salpnjew“ gewidmet. Filmstu­
dio „Kasachfilm", Regisseur J. Smir­
now. Ein Mensch guten Heroen« mit 
außerordentlicher Arbeitsamkeit, 
arbeitete Satpajew unermüdlich an 
der Weiterentwicklung der Wissen­
schaft in Kasachstan. Viele Jahre 
hindurch war er Präsident der Aka­
demie der Wissenschaften der Ka­
sachischen Republik.

„Besbln lugu Ist der erste Ver­
such in der Geschichte der Film­
kunst, der di« Wiederherstellung 
des zugrundegrgangenen Film» zum 
Ziel hat, indem man Skizzen, alte 
Aufnahmen. Abschnitte aus zwei — 
drei abgerissenen Streifen benutz­
te.

Das Schicksal de« „Beshin lug" Ist 
dramatisch. Der Regisseur des Fil­
mes Sergej Eisenstein träumte da­

Freunden mit einem hohen Pflicht­
gefühl.

Auch die den Kranken behandeln­
de Ärzte — der Ncuropathologc 
I. Ölender und der Therapeut 
A. Wagner — werden von ihm ge­
achtet. Bet jedem Besuch äußert er 
ihnen seinen Dank.

G. REICHEL

Weil ich mit meinem Mann gerade 
so ein Paar bin, worüber dort er­
zählt wird.

Ich wünsche unseren sowjetdeut­
schen Schriftstellern gute Gesund­
heit und Schaffensfreude. Mögen 
sie uns öfters mit schönen Werken 
beschenken.

von. ein großes ideenvolle» Werk zu 
schaffen. Man legte ihm das Dreh­
buch von Alexander Rshcschewski 
, Beshin lug'* vor—über den Pionier 
Pawlik Morosow, der von den Geg­
nern der Kollektivierung unige- 
bracht wurde. Sergej Michai Io witsch 
ging mit Begeisterung an die Ar­
beit. In diesem Drama sah er den 
Ausdruck eines der Grundkonflifcte 
der Gegenwart — des Kampfes des 
alten, dunklen, «ich erbittert «eh­
renden Dorfes mit dem neuen so­
wjetischen Dorf.

Eisenstein erlebte einen Mißer­
folg: die erste, nicht vollendete Va­
riante wurde einer scharfen Kritik 
unterzogen. Die Einwände In Be­
tracht ziehend, schrieb S. Eisenstein 
zusammen mit dem Schriftsteller 
I. Babel das Drehbuch um, ersetzte 
einige Darsteller. Aber e» gelang 
dem Regisseur nicht, die zweite Va­
riante de» Filmes zu vollenden.

Während des Krieges verbrannte 
das einzige Exemplar des Streifens. 
Erst heutzutage haben der Regisseur 
Sergej Jutkewitsch und der Film­
schaffende Nnum Kleimann den 
Film „Beshin Lug" wiederherge- 
stellt, um diesen interessanten Ver­
such des hervorragenden Meisters 
der sowjetischen Filmkunst den 
Zuschauern zu eigen zu machen.

Der Film „Beshin lug" wurde von 
Kameramann Eduard Tlsse aufge­
nommen. der mit Sergej Eisenstein 
durch vicljährige schöpferische Zu­
sammenarbeit verbunden war. Der 
Film ist von Sergej Prokofjew ver­
tont.

G. BABADSIIANJAN

Sport Ist das Hobby vieler Sebülcr der Mittelschule de» Sowchos „To- 
kuschlnskl". Rayon Blwhkul, Gebiet Nor<lka«aeh«ten. Im großen Sportsaal 
geht es Immer lebhaft zu. Nach dem Unterricht sind viele Schüler In den 
Sportsektionen für Gymnastik, Leichtathletik. Volleyball Basketball und 
anderen beschäftigt. Dir I^ehrerln Swetlana Dmitrijewna Kulakowa organl. 
alert oft Wettkämpfe verschiedener Sportarten »wischen Klassen.

UNSER BILD: Die Mädchen der 9.—10. Hassen üben im Basket­
ball spiel«

Bauarbeiter
Mit dem Übergang zur fünftägi­

gen Arbeitswoche mit 2 Ruhetagen 
hat sich bei den Bauarbeitern von 
Budny manches geändert. ’ Man hat 
sich gründlich dazu vorbereitet. 
Nicht nur um die Arbcitsorgani- 
«icrung zwecks weiterer Hebung der 
Arbeitsproduktivität ging es, auch 
wie die Freizeit besser auszunützen
isL • • -

Bel vielen Arbeitern fangen Jetzt 
die Ruhetage schon am Freitag 
abend an. Di« Bauarbeiter baben 
das Zwrilageerholungsheim „Les- 
noV* geschaffen, du« «Ich an einem 
malerischen Ort im Wald/75 Kilo­
meter von Rudny entfernt, befindet, 
150 Personen samt Kindern erho­
len sich hier jede Woche. Am Frei­
tag um 7 Uhr abends geht der Bus. 
In einer Stunde sind die Gäste In 
der Erholungsstätte.' Dort erwarten 
sie schöne helle Zimmer, auf den 
Betten blütenweiße Wäsche. Im 
Speiscsaal ein schmackhaftes Essen. 
Die sportlustigen Gäste finden hter 
Ski, Schlittschuhe und Rodelschlit­
ten. Mancher Gast hat sein Jagdge­
wehr mitgehracht. um im Morgen­
grauen einen Hasen aufzuspüren.

UNSERE
ANSCHRIFT:

Km. CCP

r. UegRHorpaa 
Hom CoaeTOB

7-Ofl BT8M

«d’powHniuattJT»

Foto: R. Eck

erholen sich
Hat er kein Weidmannsglück, läßt 
er die Nase nicht hängen, es ist 
doch eine große Freude, bei herr­
lichem Winterwetter durch den 
Wald zu streifen. Andere erholen 
rieh bei einer Partie Schach oder 
Damespiel. Auch Bücher, Zeit­
schriften und Zeitungen sind reich­
lich vorhanden und abends werden 
Spielfilme gezeigt.

Die Liebhaber der UntereisDsche- 
rei brauchen kein Erholungsheim. 
Sie verbringen Ihre Ruhetage auf 
dem künstlichen 
Wieviel« es sind? 
denn der Autobus 
bis 16 Fahrten machen, ehe alle Fi­
scher draußen sind.

Viele Jugendliche treiben Sport. 
4 500 Bauarbeiter rind aktive 
Sportler, über 700 haben verschiede­
ne Sportklauen, zwei sind Sport- 
meister.

Die Lichtspieltheater sind Immer 
überfüllt.

Es gibt gewiß auch noch Mängel. 
Aber mit jedem Ruhetag wird« bes­
ser.

Kartamara-See. 
Nicht wenige. 
„Rybak" muß

E. HEINZE

Gebiet Kostanal

Die ..Freundschaft” er- 
scheint täglich außer 
Sonntag und Montag.

Redaktionsschluß: 18
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zelt)

«<1>PORHA11JA<»T> 
HHAEKC 65414

FERNSEHEN
För unsere Zellnogradcr 

Leser

am 6. 311«
17.15—Wochenumschau
17.35—Musik
17.40—Internationale Übersicht
17.55—„Sowjelkasachslan" Nr. 3. 

Filmchronik
18.05—„Wie werden sic bedient?" 

Sendung über die Arbeit der 
Dienststellen

18.40—„Weiß und Schwarz". Ml- 
niatürc in der Aufführung 
der choreographischen Grup­
pe der Oper von Sofia

18.55—Fcmschnachrichtcn
19.05—Musikpause
19.10—„Seid vorsichtig mit dem 

Feuer!" Über Brandschutz­
maßnahmen in den Viehfar­
men

19.25—Fernsehfilm
19.55—Sendungen des Zentralfern­

sehstudios
20.05—Fernschnachrichtcn
20.15—Aufführung des Tanzkollek­

tivs des Rigaer Polytechni­
schen Instituts „Vektor“

21.00—Für Schüler. „Sraechotron“
21.30—„Propagandist", Fernseh-

Journal
22.00—..Wilder Honig". Spielfilm
00,15—Das Leningrader Akademi­

sche Staatliche Kleine Theater 
für Oper und Ballett

0030—Fußball. Für die Pokalinha­
ber. ..Kardiff-City" (Wales) — 
„Torpedo" (Moskau)

REDAKTIONSKOLLEGIUM

o9o
loo

TELEFONE
Chefredakteur — 

19 09. Stellv. Chefr.— 
17-07. Redaktlonssekro- 

Sekretartat — 76-56 Abtelluo-târ — 79-84
gen Propaganda. Partei- und politische Mas­
senarbeit — 16-51. WLrtschaft — 1B-23.
18-71. Kultur — 74-26. Literatur und Kunst 
— 76-50. Information — 17-55. Überset­
zungsbüro — 79-15. Leserbriefe — 77-11. 
B jchhaltung

Tannrpa^H« M 3 UeaRworpaa

56-45. Fernruf — 72
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